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Mreis eines Gene lart 5 Ho». 


zu ſeinem 


heutigen Wiegenſeſte 


ein 


dreimal dunnerndes Hoch, 
daß die ganze Ogrodowaſtraße 
wackelt. 
Weiter geht's nicht mehr! 


Jeine Freunde. 


Die Feier des 500 jähr. Jubi⸗ 
läums der ruſſiſchen Artillerie, 


die mit der Filer des Namenstages des 
Enlauchten Cheſs der Artillerie und General⸗ 
ſeldzeugmelſters zuſammenſällt, wurde am 
20. November im ganzen Reich begangen. 
In unſerer Nefideng nahm fie dank der An⸗ 
weſenheit Ihrer Majeiläten,; der Kalſerlichen 
Famille und des Exlauchten Generalſeldzeug⸗ 
meifters einen beſonders glänzenden Verlauf. 
Die Vorſeler des Jubiläums ſplelte ſich Mlit⸗ 
woch Abend mit einem Gottesdienſt in der 
Sſerglewſchen Artillerlekathedrale, Donnerſtag 
rüh mit elnem Empfang bel S. K. H. 
dem Großſürſten Michall Nikolajewitſch ab. 
Bel, Höchſtdemſelben erſchlenen bereits am 
orgen zahlreſche Gratulanten und Depu⸗ 
tationen, unter denſelben der Director 
und Juſpector der technlſchen Artillerie- 
Schule, die Seiner Kalſerlichen Hohelt 
im Namen der Schule eln Geſchenk, be⸗ 
ſtehend aus dem Modell eines Berggeſchützes, 
das auf einem Felsblock ruht, darbrachten. 
Um 10 Uhr Morgens begann dle el, 
gentliche Feler des Jubiläums im Kronwerk 
der Peter⸗Pauls,Feſtung. Hier waren am 
7 Morgen Artillerlethelle eingetroffen. 
Ein Zug Feld⸗Mörſer ſiellie ſich im Hof 
ae dem Eingang zum Saal des 
ktillerle-Muſtumt auf; beim Portal des 
letzteren war eine Ehrenwache von der 
Garde- Artillerie⸗Brigade zu Pferde mit der Re⸗ 
gimente Muſil auſgeſtellt, wäbrend die übrigen 
Auulleriſten der Garde Kia Waffen in zwei 
Epalierreihen den Hof auf der Inneren Seite 
umgaben. Das Feſtgebäude war geſchmack⸗ 
voll int Flaggen dicorirt. Das Veſtibul 
war mit Blumen, Armaturen, Schildern 
und rothem Tuch effeltvoll geſchmückt und 
führte durch zwel prachtvolle Freitreppen in 
den halbrunden Saal, der im blendenden 
Licht der Elekirlzität ſtrahtend einen wunder⸗ 
baten Anblick bot. Gerade dem Eingang 
gegenüber fiel. ein ſehr ſchönes Porträt Seiner 
Majeſtät des Kaiſers, mit nopiſchen Pflanzen 
und Tuchdrapirungen umgeben, in die Augen; 
rechts und links von dem Kaiſerbilde er ho⸗ 
ben ſich aus Pflanzengruppen die Buüſten 
des Großfürſten Dmitri Donjloi und des 
erſten ruſſiſchen Bombarbiers, ‚Peter des 
Großen. ‚Etwas welter nach jechts war ein 
ſſtorſches Boriesbild aufgeſtellt, das von 
eter dem Großen welland der erſten Bom⸗ 
bardler⸗Kompagnie geſchenkt worden war; 
auf der rechten Seite des Porträts befand 
ſich im Saale auch das Katheder für dle 
Feſtredner. Vor dem Porträt waren auf 
Sammtteppichen dle Plätze für die Kaiſer⸗ 
lichen Herrſchaften hergeſtellt, während links 
und techts von denſelden in Quetreſhen die 
übrigen Feſtgäſte Platz finden ‚sollten. Diejer 
ganze Raum war von einem den Wänden 
parallel laufenden halbkreisſörmigen Bitter 
abgeſchloſſen, längs welchem die Junker der 
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Artillerieſchule und die Zöglinge der Techni⸗ 
ſchen Artillerieſchule Aufſtellung genommen 
hatten. In der Mitte vor dem Saalein⸗ 
gang öffnete ſich das Gitter; bier war rechts 
eln altes Geſchütz aus der Zeit des Dmitri 
Donſkol mit einem Kanonſer in der Tracht 
jener Zeit aufgeftellt, links — als Pendant 
— ein modernes Feldgeſchütz mit einem 
Artilleriſten unſerer Zeit. Hinter dem 
Gitter hatte das Strelchorcheſter des Prev» 
braſhenſki L.⸗G.Regiments und hinter dem⸗ 
felben der Sängerchor der Sſerglewſchen 
Kathedrale Platz genommen. Der ganze 
Saal war wunderbar mit Emblemen, allego⸗ 
rlſchen Schildern, Armaturen und Guirlan⸗ 
den geſchmückt, zwel ſymmelriſch angebrachte 
Cocarden aus blau⸗welß rothem Tuch trugen 
die Jahreszahlen berühmter Artillerleſchlachten. 

Kurz nach 9 Uhr begann die Verſamm⸗ 
lung der zum Feſte geladenen Perſönllchkei⸗ 
ten. Es trafen um diefe Zeit die Miniſter, 
der Oberprolurator des Synods, der Reichs 
kontrolleur Fillppow, General-Adjutant Graf 
Ignatjew, General⸗Adjutant Timaſchew, dle 
Hoſchargen und die Herren von der Suite 
ein. Von hohen Militärs bemerkten wir die 
Generale Rehbinder, Bobrikow, Manſay und 
viele andert; bier waren auch 130 Depu⸗ 
Urte von ſämmtlichen im Reiche vertheilten 
Artlllerle⸗Truppenthellen erſchlenen. Gegen 
10 Uhr Morgens gab der Feſtarrangeur 
General⸗Adiutart Sſoſiano ſeine letzten In⸗ 
ſtrultionen, bald erſchlen auch S. K. H. der 
Großfürſt Michail Nitolajewitich, begrüßte 
die im Hof aufgeſtellten Truppen und gta 
tulirte denſelben zu ihrem Feſt. S. K. H. 
dem General Feldzeugmelſter folgten bald auch 
dle übrigen Glieder der Kalſerlichen Familie 
nach; die Großfürſten waren in Artillerle⸗ 
Untform erſchienen, die Großfürſtinnen in 
hellen Kleidern mit Gürteln in den Artlllerie⸗ 
Farben. Gegen 11 Uhr Morgens nahm Ge⸗ 
neral⸗Adjutant Sioflano an der linken Flanke 
des Feld⸗Mörſer⸗Zuges Stellung, während 
S. K. H. der General⸗Feldzeugmelſter an 
die Flanke der Ehrenwache rltt. Als dejouri⸗ 
render Fluͤgel⸗Adjutant bel Seiner Majeſlät 
dem Kalſer fungirte S. K. H. der Großfürſt 
Paul Alexandrowitſch. 

Um 11 Uber traſen Ihre Maojeitäten 
mit den Kaiſerlichen Kindern eln. Seine 
Majeſtät der Kaiſer nahm den Ehrenrapport 
entgegen und ſchritt unter den Klängen der 
Nationalhymne und bel donnerndem Hurrah 
der Truppen dle Front der Ehrenwache und 
des Feldmörſerzuges ab. Darauf begaben 
ſich Ihre Majeftäten in den Feſiſaal. Hier 
vollzog ſich gemäß dem Geremontell die Gerer 
monie des Feſtes, beginnend mit dem Gottes» 
dienft. Nach demſelben geruhte Seine Maje⸗ 
ſtät elne goldene Gedenkmedallle von dem 
Erlauchten General -Feldzeugmeiſter entnerens 
zunehmen, während den Gliedern der Kaiſer⸗ 
lichen Familie ähnliche Medaillen aus Silber 
überreſcht wurden. S. M. dem Kalſer wurde 
darauf eln goldener Jeton, die berelts bes 
ſprochene hiſtoriſche Kanonengruppe der tech: 
nifchent Artillerle⸗Schule und die zum Ftſt 
verfaßten, bereits früher näher erwähnten 
Werke überreſcht. Sodann hielt S. K. H. 
der Großfürft Michafl Nikolalewitſch eine 
tiefempfundene Rede, in der er ſich glücklich 
nannte, Seine Majeſtät an dieſem bo (be, 
deutungsvollen Tage der ruſſiſchen Artillerie 
als General Feldzeugmeiſter begrüßen zu 
können. Nach der Rede S. K. H. des 
General- Feldzeugmeiſters verlas General- 
Major Brandenburg eine biſtoriſche Ueber⸗ 
ſicht der Entwickelung unſeter Artillerie jeit 
500 Jahren. Darauf wurde vom Säager⸗ 
chor der Sſergiewſchen Kathedrale unter 
Begleitung des Streichorcheſters des L. G., 
Preobraſhenſki⸗Regiments die zum geſttatze 
vom Stabs⸗Kapitän Weitzmann komponirte 
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Cantate vorgetragen. Unter den Klängen 
der Nalionalhymne, die von zwei Orcheſtern 
der Garde⸗ Artillerie ausgeführt wurde, ber 
gaben ſich Ihre Majeſtäten ſodann mit den 
Kalſerlichen Hohelten in das berühmte Ars 
tillerie-Muſeum, um die Denkwürdigkeiten 
deſſelben in Augenſchein zu nehmen. Diejes 
bochintereffarte Muſeum enthält unter ans 
deren Seltenheiten die einzige ruſſiſche Ar⸗ 
tillerle-Fahne. Nach Yiſichtigung des Muſe⸗ 
ums begaben ſich Ihre Majeſtäten und 
Ihre Kalſerlichen Hoheiten wieder auf den 
Hof der Feſtung und verließen dleſelbe unter 
enthuſiaſtſſchen Hurrahrufen. 

Seine Majeſtät der Kaiſer verlieh 
heute der Artillerie einen Gnadenbrief mit 
dem Ausdruck des Allerhöchſten Wohlwollens 
für die großen, Throa und Vaterland ger 
leiſteten Dienſte und ſerner einen Gnadenbrlef 
S. K. H. dem Erlauchten General⸗Feldzeug⸗ 
imeiſter. (Deutſche St. Pet. Zig.) 


Ausländiſcht Uachrichlen. 


— Die Erklärung, mit welcher die 
franzöſtſche Regierung am Dienſtag 
vor dle Kammern getreten iſt, hat allgemein 
befriedigt, Der ruhlge, beſtimmte und von 
Kraftbewußtſeln zeugende Ton, in welchem 
die Minifter erklären, daß fie die Einrichtungen 
der Republik ſeſtigen, ſchützen und ſortent⸗ 
wickeln wollen, daß ſie nur die Werke des 
Frledens zu pflegen entſchloſſen ſelen, wirth⸗ 
ſchaftliche Beſſerungen auf dem Gebiete der 
Zoll- und Sttuerpolitik erſtrebten und Alles 
ferne zu halten bemüht fein würden, was den 
Frieden im Innern gefährden könnte, — 
diefe mannhaſte Sprache hat allgemein ges 
fallen und das Vertrauen auf die Männer 
von Neuem geſtärkt, die im Winter dleſes 
Jahres berufen wurden, um die Gelüſte der 
Radikalen nach Herbeifübrung der Verſaſſungs⸗ 
veviſion zur Ruhe zu bringen. Die Radikalen 
haben, gerelzt durch das ihnen nichts Gutes 
verheißende Verhalten der Regierung, ſofort 
eine Kraftpıobe unternommen und den Ans 
trag auf Verſaſſungsdurchſicht eingebracht. 
Derſelbe wurde aber mit einer anſehnlichen 
Mehrheit abgewieſen. Dieſer Erfolg zeigt, 
daß das Miniſterſum eine geſicherte Stellung 
elnnimmt, die Zahl der Gemäßigten, die es 
zu ſtützen bereit find, reicht völlig aus, um 
ihm die Oberhand über Radikale und Kom 
fervative zu verſchaffen, falls Letztere wieder 
geneigt fein ſellſen, das unnatürliche Bünd⸗ 
niß mit jenen, durch welches das vorige 
Miniſterium zu Fill gebracht wurde, zu er» 
neuern. Da das Kablnet Tirard ſich im 
Ganzen als friedfertig und gemäßigt bewährt 
und das Beſtreben bekundet hat, mit Deuiſch⸗ 
land in gutem Einvernehmen zu bleiben, ſo 
kann es nur befriedigen, wenn daſſelbe dle 
Kraft beweiſt, ſich auch ferner zu behaupten. 

— Der engliſche Unterſtaats⸗ 
ſekretär des Auswärtigen, Sir 
James Ferguſſon, hat am 18. eine polis 
tiſche Rede gehalten, die reich war an 
allerlei Pikanterien und beachtenswerthen Des 
merkung'n. Den Anlaß dazu bot ihm die 
Eröffnung eines konſervativen Klubs in Dart 
ſord. Im Eingange ſelner Rede ließ ſich der 
Unterſtaatsſekretär über das Verhalten der 
lüberalen Oppofition aus. Er ließ derſelben 
die Gerechtigkeit widerfahren, daß fie wenig · 
ſtens in der auswärtigen Polltit die Regle⸗ 
tung nicht gehindert habe. Lord Roſebery, 
der Miniſter des Aeußern im letzten Glad⸗ 
ſtone'ſchen Nabinet, habe letzthin die erfreu⸗ 
liche Aeußerung gethan, daß er ſtets beſtrebt 
jet, die äußere Politik des Miniſteriums nicht 
zu kritiſtren, fo lange Friede herrſche. Umſo⸗ 

mehr ſeien der angeblich Gladſtone'ſche Arti⸗ 
tel über den Drelbund und die wüthenden 
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Angriffe der „Dally News“ auf den türs 


kiſchen Sultan zu bedauern. Die „Daily 
News“ habe geradezu zum Aufitand aufgeſor⸗ 
dert. Es ſei eine thörichte Einbildung, daß Eng ⸗ 
land der ganzen Welt Geſetze vorſchrelben könnte. 
Partei zu ergreifen in Kämpfen, mit welchen 
England direkt nichts zu thun habe, jei das 
ſicherſte Mittel, allen Einfluß zu verlieren. 
Die beklagenswerthen Ereigniſſe in Kreta 
ſelen nicht der türkiſchen Mißregierung zuzu⸗ 
ſchreiben, ſondern den Streitigkeiten der 
Chriſten unter ſich, trotzdem fie die allerde⸗ 
mokratiſchſte Verfaſſung genöſſen. Die Chrl⸗ 
ſten ſelen in ihrer ſinnloſen Nachſucht jo 
weit gegangen, türkiſche Soldaten zu ermor⸗ 
den. Daß bel der Wiederherſtellung der Ord⸗ 
nung nicht Alles glatt abgehen würde, ſel 
vorauszuſchen geweſen. Eine große Menge 
der berichteten Greueltbaten ſei aber reine 
Erfindung. Die türkischen Bebörden hätten 
den britiſchen Konſul erſucht, ſich ſelbſt von 
der Lage in den aufſtändiſchen Diſtrikten zu 
überzeugen. Es ſei deshalb ebenſo ungerecht 
wle unklug, die türkiſche Regierung in jo 
maßloſer Weiſe anzugreifen. Auch die Re⸗ 
volution in Braſilien berührte Sir James 
Ferguſſon. Dieſelbe habe für England eine 
große Bedeutung, da engliſche Kapitaliſten 
Gläubiger des braſilianiſchen Staates zum 
Betrage von 50,000,000 Lſtrl. wären. Der 
Uaterſtaatsſekretär ſchloß ſeine Rede mit 
einem warmen Tribut, welchen er dem edlen, 
unermüdlichen, nur auf das Beſte ſeines 
Landes gerichteten Streben Dom Pedro's II. 
zollte. 

— Könlg Milan von Serbien 
ift von feinem mehrtägigen Abſtecher nach 
Belgrad, wo eln Ausgleich zwiſchen ihm und 
der Königin ſtaltfinden ſollte — Letztere 
hatte ſich vor dem themaligen Gatten nach 
Niſch zurückgeſogen — wieder zurückgekehrt 
und hat zunächſt in Wien Statlon gemacht, 
um dann nach Parls weiter zu relſen, wo 
er für die nächſte Zeit ſeinen bleibenden 
Aufenthalt nehmen will. In Wien hat er 
eine Unterredung mit elnem Journaliſten 
gehabt und demſelben darin einige bemerkens⸗ 
werthe Mitthellungen über dle Ergebniſſe 
feiner Belgrader Anweſenhelt gemacht. Da 
die Königin nach wle vor jede Verſöhnung 
ablehnte, auch ſich weigerte, auf irgend welche 
Bedingungen zur Herſtellung eines Elnver⸗ 
nehmens über das beiderfeitige Verhältniß 
der Eltern zu dem jungen König einzugehen, 
ſo ſind die von der Regentſchaft in dieſer 
Hinſicht gehegten Hoffnungen unerfüllt ge⸗ 
blieben. Die Neife iſt als erfolglos zu bes 
trachten. Auch Milan ſcheint übrigens hart⸗ 
näckig jedem Ausglelche, wie er die Königin 
vielleicht befriedigt haben würde, widerſtrebt 
zu haben. So erklärt es ſich denn, daß 
Alles beim Alten geblieben und das Ver⸗ 
hältniß zwiſchen den ehemaligen Gatten nach 
wie vor ein ſehr unerfreuliches iſt. 

„Es iſt vollſtändig unrichtig“, ſagte 
der König zu ſeinem Ausfrager, „daß ich 
jemals die Abſicht gehabt hätte, auf mein 
Recht der Ueberwachung und Leitung der 
Erziehung meines Sohnes zu verzichten. 
Dieſes Recht iſt mir durch die Verfaſſung 
gewährleiftet und ich halte daran ſeſt, es 
auszuüben. Alles, was man daher in Be⸗ 
treff eines Arrangements der Beziehungen 
meines Sohnes und ſeiner Mutter verbreitet 
hat, entbehrt jeder Begründung. Ich habe 
diesbezüglich nichts unterzeichnet, nichts ver» 
ſprochen und zu keinerlei Abmachung Voll⸗ 
macht gegeben. Mein Sohn wird ſeine 
Mutter nur ſehen, wenn ich dazu meine 
Erlaubniß gebe, und ich werde biejelbe nur 
ertheilen, wenn ich es für angemeſſen er⸗ 
achte. Als ich auf den Thron zu Gunſten 
meines Sohnes Verzicht leiſtete, hatte ich 
den feſten Entſchluß gefaßt, mich ganz ab» 
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ſeits zu halten und mich in die Politik nicht 
elnzumiſchen. Ich verließ mein Land mit 
der Abſicht, erſt in einigen Monaten zurück 
zukehren und gab hlerauf melne Zuſtim⸗ 
mung, daß die Mutter meines Sohnes ihn 
einmal im Jahre ſehen könne, ſo daß wir 
abwechſelnd einige Wochen in Belgrad ver⸗ 
bleiben. Die Situation hat ſich in meiner 
Abweſenhelt verändert. Die Königin Äft 
nach Belgrad gekommen, hat ſich dort deft⸗ 
nitiv niedergelaſſen und bemüht ſich heute, 
meine Stellung zu erlangen. Ich war ge⸗ 
zwungen, mich von meiner Gattin zu trennen. 
Die Königin arbeitete gegen mich und durch⸗ 
kreuzte meine Politik. Deshalb habe ich 
mich ſtets bemüht, meinen Sohn dem Eins 
fluſſe dieſer Frau zu entzlehen. Es iſt daher 
natürlich, daß ich jetzt noch mehr Grund 
babe, nicht zu erlauben, daß meln Sohn bei 
der Mutter blelbt. Der Kreis, in dem ſich die 
Königin bewegt, die Frauen, welche ſie durch 
ihre Rathſchläge beeinfluſſen, dle Intrlguen, 
von denen fie umgeben iſt, können auf mei⸗ 
nen Sohn eine verderbliche Wirkung aus⸗ 
üben, Die Königin begreift nicht, daß fie 
Ihrem Sohne ſchadet und ihre Gegenwart 
in Belgrad für die Reglerung und Regent⸗ 
ſchaſt zu elner Quelle von ſortwährenden 
Verbrießlichkelten wird. Der König Alexan⸗ 
der iſt exwachſen genug, das zu verſtehen, 
und wünſchte, daß dle Königin Serbien. vers 
laſſe, indem fie meinem eigenen Belſpfel 
folgt, Die Regentſchaft und die Regierung 
ſind von demſelben Wunſche beſeelt, un⸗ 
glücklicherweiſe können fie. die Königin nicht 
daran verhindern, in Belgrad zu bleiben. 
Die Verfaſſung giebt ihnen nicht das Recht, 
fie zu ‚entfernen und außerdem würden auch 
Erwägungen der Artigkeit und die Rückſichten, 
welche man der Mutter des Königs ſchuldig 
iſt, dies verbleten. Die Königin mißbraucht 
leider dleſe Situation, ohne zu verſtehen, 
welchen Schaden ſie ihrem elgenen Sohne 
damit zufligt. Sie iſt im Stande, feinen 
Thron zu er ſchüttern und ihn zu verderben.“ 


Cageschrenik. 


— Die Lodzer Abtheilung der 
Reichsbank macht bekannt, daß die erſte 
Nate von 40 Rbl. zu der 5% tigen, Prä⸗ 
mienanleihe der kalſerlichen Adels Agrar⸗ 
Bank nicht nur am 15. (27.), ſon⸗ 
dern auch am 16. (28.), 17. (20.) 
und 18. (30.) d. M. in der hleſigen 
Abthellnng entgegen genommen wird und 
zwar von den Beſitzern der Quittungen von 
Nr. 1 bis incluſive Nr. 160 am 15. (27.), 
von Nr. 161 bis Nr. 320 am 16. (28.), 
von Nr. 321 bis 480 am 17. (29.) und 
von Nr. 481 an am 18. (30.) Novem⸗ 
ber l. J. 

— Für unſere Spitzbuben giebts 
leine Hinderniſſe mehr, dieſer Behauptung 
wird Jeder beipflichten müſſen, der von 
nachſtehendem Vorfalle Kenntniß, nimmt. 
In der Nacht von Donnerſtag zu Freitag 
wurde aus einem durch zwei Wächter und 
einen Hund bewachten Fabrikshofe ein 
Ballen Waare im Werthe von ungefähr 200 
Rbl. geſtohlen. Die Diebe, deren, nach 
den Fußtapfen zu urtheilen, mindeſtens 
ſechs Mann geweſen ſein müſſen, hatten 
den Augenblick abgepaßt, wo ein Wächter 
den nach der Straße belegenen Theil des 
Grundſtücks revidirte und der andere im 
Keſſelhauſe eine Verrichtung hatte. Wäh⸗ 
rend dieſer verhältnißmäßig kurzen Zeit 
wird, und dies wußten die Gauner jeden⸗ 
falls, regelmäßig auch der Hund an die 
Kette gelegt, ſodaß ſie in dem äußerſten, 
an den Garten des Nachbargrundſtücks ans 
grenzenden Winkel des Hofes, wo die 
Waare lag, vollſtändig freies Spiel hatten. 
Nach Zertrümmerung des Zaunes wurde 
der Ballen in den Nachbargarten geſchleppt, 
dort geöffnet und der Inhalt in kleineren 
Parthien fortgeſchleppt. Die That war 
ohne jegliches Geräuſch verübt worden, 
ſodaß man dieſelbe erſt am Morgen ent⸗ 
deckte. Von den Dieben hat man bis jetzt 
keine Spur, jedoch iſt die Polizei nach 
Möglichkeit bemüht, dieſelben ausfindig zu 
machen. — Wenn nun ſtarke Mauern, Eijens 
gitter, Wächter und böſe Hunde keinen 
Schutz mehr gegen die Gelüſte unſerer 
Diebe gewähren, welche Sicherheits vor⸗ 
richtungen ſoll man dann noch anbringen! 
— Ein ähnlicher Diebſtahl wurde auch 
Nachts gegen 3 Uhr in der an der Wul⸗ 
czanskaſtraße belegenen Fabrik des Herrn 
Hochmuth verübt. Dort ſtahlen unbe⸗ 
kannte Diebe aus dem Lagerraume eine 
Parthie Wolle im Werthe von 130 Rbl. 

— Ein bedeutender Einbruchsdiebſtahl 
wurde vorgeſtern Nachts in dem im Hauſe 
Ziegelſtraße Nr. 1387 belegenen Waarenlager 
der Herren Bialer & Neimitz verübt. Die 
Diebe erbrachen daſelbſt zwei feſt verſchloſſene 
Thüren und entwendeten elne größere Anzahl 
Tücher und Waaren. Der Straſhnik Por⸗ 


tikow hegte Verdacht gegen einen gewiſſen 
L. T. L. und nahm eine Hausſuchung bei 
demſelben vor und wurden daſelbſt in der 
That auch 92 bei Dialer & Reimitz geſtoh⸗ 
lene Tücher im Werthe von 250 Rbl. vor⸗ 
gefunden und mit Beſchlag belegt. 

— Auf friſcher That erkappt. Am 
Freltag Nachmittag. ſtabl ein Mann einen 
vor einem Laden im Hauſe Nr. 232 der 
Nowomiejskaſtraße hängenden Halbpelz und 
ſuchte damit das Welte. Der Diebſtahl 
wurde jedoch von Vorübergehenden bemerkt 
und jagte man dem Spitzbuben nach, jedoch 
wäre es demſelben ſicher gelungen, zu ent⸗ 
kommen, wenn nicht der Straſhalk Jcepko in 
der Nähe geweſen wäre. Dieſem gelang es, 
den Fliehenden zu fangen und gab ſich der⸗ 
ſelbe, nach feinem Namen befragt, für einen 
gewiſſen Anton Wieneris aus. Später ſtellte 
ſich jedoch heraus, daß er unter faljcher 
Flagge ſegelte und wurde er als der Be 
wohner der Stadt Brzezin, Simche Diamant 
tecognoseitt. Derſelbe wurde für fein ver: 
eiteltes Gaſtſplel in hieſiger Stadt dem Ges 
richt Übergeben. 

— Das Concert der gefeierten Sän⸗ 
gerin Frau Sembrich⸗Kochanska, unter Mit⸗ 
wirkung des Clavler⸗Virtuoſen Herrn Joſé 
Vianna da Motte, findet definitiv am 4. 
Dezember im bieſigen Concerthauſe ſtatt. 
Aus dem intereſſanten Programm ſind fols 
gende Nummern, welche die polniſche Nach⸗ 
tigall zum Vortrag bringen wird, beſonders 
hervorzuheben: Arie aus der Oper Traviata 
von Verdi, Arle aus der Oper Figaro's 
Hochzeit von Mozart, altitalieniſche Colo⸗ 
ratur⸗Arle von Buononeini, allttalieniſche 
Coloratur⸗Arie von Scarlatti und der Parla⸗ 
Walzer von Arbiti, Herr da Motte wird 
ſpielen: Präludium und Fuge E-dur von 
Mendelsſohn, Menuetto und Imprompiu 
Es-dur von Schubert und Polonaiſe E-dur 
von Liszt. 

— Uunſere Trottoire befinden ſich in 
Folge des ſelt längerer Zelt anhaltenden 
feuchten Wetters meiſt in recht traurigem 
Zuſtande. Dleſelben ſind fo glatt, daß man 
mit äußerſter Vorſicht gehen muß, wenn 
man nicht ausgleiten will und namentlich 
in Gummiſchuhen iſt die Paſſage geradezu 
lebensgeſährlich. Im allgemeinen Intereſſe 
läge es, wenn die Herren Hausbeſitzer ihren 
Hausknechten die tägliche und gründliche 
Reinigung des Trottoirs anbefeblen möchten. 

— Eine verkommene Frauensperſon, 
welche eben im Begriffe ſtand, auf dem 
rl des Mädchen⸗Gymnaſiums einen Dieb» 
ſtahl zu verüben, wurde bei diefem Begin⸗ 
nen ertappt und verhaftet. 

— Als welteren Bewels für ihre Be⸗ 
bauptung, daß ein milder Winter in Aus⸗ 
ſicht ftehe, führen die Welterpropheten ferner 
an, daß an den Abenden noch allerlei Ges 
thler, wie Fliegen, Motten und Käfer. und 
dergl. in der Luft herumſchwärmt und dle 
Winterquartiere noch nicht bezogen hat. 
Sodann ſel auch in der Pflanzenwelt eher 
eln Erwachen als eln Abſterben zu beobachten, 
weil z. B. an warm gelegenen Stellen dle 
Erdbeeren friſche Blüthenknospen anſetzen. 
Letztere Erſcheinung bedeutet nun nach un⸗ 
ſerer Anſicht in allererſter Reſhe eine ganz 
bedeutende Schwächung der Ertragsfähigkeit 
für das nächſte Jahr. 

— Vergnügungsanzeiger. Victo⸗ 
ria-Thbeater „Die Tochter der 
Hölle.“ Luſtſpiel in 5 Acten von Rudolph 
Kneiſel. — Circus Houcke & Ga: 
berel: Nachmittage⸗ und Abendvorſtellung: 
Auftreten des vorzüglichen Monocyklir 
ſten Aleſſandro Skuri. — Ba; 
rleté⸗Theater: Vorſtellung mit neuem 
Programm. 

— Wir machen das verehrte Pur 
blikum auch an dieſer Stelle darauf auf⸗ 
merkſam, daß die Herren Her zenberg 
& Rappeport (wie aus dem Inſeraten⸗ 
theile erſichtlich) auf der Petrikauer⸗ 
ſtraßſe Nr. 15 mit heutigem Tage neben 
ihrem hlerorts bereits ſelt 20 Jahren be⸗ 
ſtehenden En-gros- und Detall-Geſchäfte in 
einem ſeparaten, elegant eingerichteten Lokale 
ſpectell einen Detall⸗Verkauf 
unter der Firma Magaſin de Moscon 
eröffnen und werden daſelbſt ſämmtliche 
Manufaktur: und Modewaaren, u. A. auch 
Möbelſtoffe, Teppiche und Gardinen, in⸗ 
und ausländlſchen Fabrikates in reicher Aus⸗ 
wahl zu möglichſt billigen aber feiten Prelſen 
zu haben ſein. 


Die Einquartierungs-Commiſſion 
der Stadt Lodz. 


(Fortſetzung.) 
5. Für Gensdarmen, Straſhniks und ver ⸗ 
ſchiedene Militär-KAommandos und Räum- 
lichkeiten. 

Nr. 13 Wolf Landau, 27 M. Ka: 
Huskl, 28 Bokcin, 31 Brusli, Kaczmarek u. 
Joskowicz, 40 Chriſtina Döring, 44 Brett⸗ 
ſchneider, 46 Rudolf Pfennig, 46a Stiller 


u. Bielſchowski, 51b Karl Gröning, 54a 


Müller, 54 Krykus, 546 Auguſt Felke, 63b 
Thereſe Rauſch, 67 Thomas Lipinskl, 90bb 


Pinczewski, 115 Georg Schmidt, 120 Nas 
domski u. Flamholz, 132 Jakob und Moſes 


Salzenſtein, 143 K. Stachlewski, 144 Li⸗ 


powekl, 145 Nohrmann, 155/7 Samuel 
Schmidt, 175 Icek Behr Pruszynowekl, 
177 David Popowski, 179 Gehlig, 180 
Icek Behr Pruszynowski, 188 Ignaß Ciesz⸗ 


kowsli, 188 Cynamon u. Ordinans, 188b 


Baruch Berger, 190 Daniel Scheffner, 194 
Abramowicz u. Roſenberg, 199 Romanowicz, 
205 Urbach u. Taradajka, 206 J. Pietr⸗ 
kowski, 211 Krakowski und Sochaczewekl, 
211 Halpern, 214 Iſrael Pomeranz, 217 
Sender u. Gotthelf, 220 Aron und Laib 
Scheſfner, 224 Nohrmann, 225 Rohrmann, 
226 Roſenbaum u. Schlamowicz, 230 Moſes 
Muchnickt, 231 Michael und Jakob Orbach, 


235 Abram Gottlieb, 266 Wilhelm Matz, 


2701 Friedrich Matz, 271 Chawa Poznanska, 
272b Moſes Kamuszewicz, 2721 Florian 
Simon, 302 Albert Fiebich, 311 Jecek Cy⸗ 
namon, 316b Julius Graupner, 319 Sachs 
und Raſſalski, 320g Goldmann u. Bellin, 
3201 St. Plichta, 320 Simon Sachs, 320 


F. Pfeifer, 3201 Johann Müller, 3200/21 


Wladislaus Czerwinski, 321 L. Sonnenberg, 


321d Wittwe Lipinsla, 321 K. Ende, 321 
L. Gureck, 321 J. Kolodzlejski, 330 Land's 


Erben, 336b Sonnenberg, 337 Stillermann 
u, Hermaon, 3381 J. Kornwaſſer, 339 A. 
Schmidt, 340 Johann Philipp, 341 Ga- 


briel Nitterdand, 3416/7 A. Taborska, 348 
Schoſtkowskl's Erben, 351 Anſtadt, 354 


Karl Anſtadt's Erben, 369 Jakob Wellbach, 


371 Georg Radke, 372 M. Nadke, 373 


G. Radke, 374 Serpold, 375 Tiefenbach, 
376 Nikolaus Stark, 378 M. Bonik, 380 
Rudolf Hofmann, 380 Wilhelm Zorn, 385/6 


Konſtadt, 388 Georg Rode, 389 W. Schmidt, 


394 Johann Arzt, 404 Strauß, 405 Bir 
mowski, 406 J. Baier, 407 Julius Seifert, 
414 F. Stark, 417 K. Wagner, 417 Groß» 
kopf, 421 D. Schmulewicz, 422 J. Langner, 


4281 Luck, 429 Stanislaus Widner, 434 
F. Schulz. 


— Aus Pohrlitz bei Zuaim wird Wie⸗ 
ner Blättern geſchrieben: Ein entſetzliches 
Unglück hat die Familie des hieſigen Guts⸗ 
beſitzers Franz Binder betroffen. Am 30. 
Auguſt d. J. wurden der Gutöbefiger ſelbſt, 
ſowie feine ſechszehnjährige Tochter Joſefa 
und ſein jechöjähriger Sohn Anton von 
einem wüthenden Hunde gebiſſen. Das 
junge Mädchen erkrankte zuerſt, und zwar 
am 6. d. M., an den entſetzlichen Folgen 
des Biſſes, fo daß die Eltern das Mäd⸗ 
chen nach Brünn in's Krankenhaus ſchaffen 
mußten, wo daſſelbe dieſer Tage unter gräß⸗ 
lichen Qualen der furchtbaren Krankheit 
erlag. Der Vater, welcher, durch das ſchreck⸗ 
liche Ende feiner Tochter auf's Tiefſte 
erſchültert, nun auch für fein einziges Söhn⸗ 
chen Anton fürchtete, hat den Ort ver⸗ 
laſſen, um für ſich und ſein Kind Hilfe 
gegen den Ausbruch der Krankheit in Wien 
zu ſuchen; der geängſtigte Mann iſt ent⸗ 
ſchloſſen, wenn ihm die Heilung in Wien 
nicht ſicher verſprochen werden kann, mit 
ſeinem Kinde nach Paris zu reiſen, um in 
der Paſteur ſchen Heilanſtalt ſich und fein 
Kind der Impfkur zu unterziehen. 

— Baumwolle in Weſtafrika. In 
einer Bitrachtung über die Cultur der Baum 
wolle in Weſtafrika, welche auch für die 
deutſchen Beſitzungen daſelbſt von großer Bes 
deutung iſt, kommt ein engliſches Fachblatt, 
der „Mancheſter Examiner und Times“, zu 
der Ueberzeugung, daß im Intereſſe ſowohl 
der eingeborenen Naſſen von Afrika, wie 
auch der engliſchen Spinnereien eine größere 
Ausdehnung dieſer Cultur wünſchenswerth 
wäre. Der Verfaſſer des Artikels bemerkt 
in dieſer Beziehung: Ich möchte die Frage 
auſwerſen, ob die Gründung elner Geſell⸗ 
ſchaft möglich wäre mit dem Zweck, die 
Eingeborenen zur Anpflanzung von Baum⸗ 
wolle in von Europäern nicht beherrſchten 
aftikaniſchen Gebleten zu veranlaſſen; oder 
an ſolchen Orten, wo dle europälſche Ober⸗ 
herrſchaft ſo beſchaffen Ift, daß fie die Ein⸗ 
geborenen, ſobald dieſelben in hinlänglich 
entwickelten Verhältniſſen leben, ihrer eigenen 
Verwaltung überlaſſen kann. Das Opera- 
tionsfeld müßte an der weltlichen Seite 
Afrikas liegen, von wo wir etwa ebenſo weit 
entfernt wären als von New⸗Orleans, ohne 
genöthigt zu ſein, Canalgebühren zu zahlen. 
Wenn ein Erträgniß an Baumwolle in dieſer 
Gegend erzielt werden könne, ſo würde 
dadurch ein neuer Markt für unſere Baum⸗ 
wollenwaaren, landwirthſchaftliche Geräth⸗ 
ſchaften u. ſ. w. geſchaffen werden. 


Meueſe hof. 


Berlin, 21. November. Wie der 


„Reichsanz.“ meldet, iſt den zur Dienſt⸗ 


lelſtung bei dem Auswärtigen Amt komman 
dirten Hauptmann Wißmann, A la suite 
des 2. Garde⸗Regiments zu Fuß, unter Bes 
laſſung in ſeinem Kommando und unter Ver⸗ 
ſetzung zu den Offizleren à la suite des 
2. Garde⸗Negiments zu Fuß, der Charakter 
als Major verliehen worden. 

Berlin, 21. November, Eln Extra⸗ 
blatt des „Relchs⸗Anzeigers“ veröffentlicht 
folgendes Telegramm des Hauptmanns Wiß⸗ 
mann aus Sanſibar vom 20. d. Mts.: 
In Mpwapwa trafen am 10. November 
Stanley und Emin Paſcha mit Jephſon, 
Slalrs, Dr. Parkes, Nelſon, Bonny, Caſatl, 
Schinze, Hoffmann und einem anderen 
Miſſionar ein. Ich erwarte das Eintreffen 
derſelben in Bagamojo früheſtens am 1. 
December. Der Zuſtand der Statlon in 
Mpwapwa iſt ganz befriedigend. 

Berlin, 21. November. Ueber das 
Schickſal des Dr. Peters und ſeiner Begleiter 
liegen nach der „Norddtutſchen Allgemeinen 
Zeitung" amtlich beglaubigte Nachrichten 
noch immer nicht vor. Nach den neueſten 
Meldungen aus Sanfibar haben, wle das 
Blatt bemerkt, die Mitthellungen Über die 
Vernichtung der Expedition bis jetzt keine 
Beſlätlgung gefunden. 

Queenstown, 21. November. Bes 
richten aus China zufolge iſt durch Aus⸗ 
treten des Jangtſekiang eine ſchreckliche 
Kataſtrophe erfolgt. Der Fluß trat am 11. 
October in einer Strecke von 100 engliſchen 
Mellen aus. Mehr als 1000 Perſonen. 
ertranken, etwa 15,000 ſind ohne Unter, 
sanft und Lebensmittel, Die Ernte iſt ner 
nichtet, i * 9 


Celegrauu © 

Berlin, 22. November. Privatnad 
richten aus Braſillen ſtellen, wie der „Poſt' 
aus Brüſſel gemeldet wird, bie Sltuatſon 


keineswegs ſo opiimiſliſch dar, wie es dle 
oſficiellen Meldungen thun. Es wird gemel⸗ 
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ſollen. Die Monarchiſten wollen angeblich dle 
Krone Braſilſens einen Enkel ves Kalſers 
Pedro, dem 23jährlgen Sohne des Prinzen 
Auguſt von Sachſen⸗Coburg-Gotha, Prinzen 
Pedro Herzog zu Sachſen, antragen. 
Der parlſer „Figaro“ meldet, der 
Kalſer Dom Pedro habe elne Villa in 
Cannes gemlethet. m 
Wien, 22. November. Der brafiliar 
niſche Geſandte theilte geſtern dem zſler 
reichiſch-ungariſchen Miniſter des Aeußern, 
Grafen Kalnokg, amtlich die Proclamirung 
Braſiliens als Republik mit und verfläne 
digte denſelben davon, daß die braſilianiſche 
Regierung nach erfolgter Wahl des Prä⸗ 
ſidenten mit einem Rundſchreiben, betreffend 
die Anerkennung der Republik, an die Mächte 
herantreten werde. 
Paris, 22. November. In dem heu⸗ 
tigen Minlſterrathe theilte det Marlneminiſter 
Barbey mit, daß zu dem vlelleſcht nöthig 
werdenden Schutze der ſramzöſiſchen Staats⸗ 
angehörigen in Braſiljen ein. Krlegsſchiff 
dorthin entſendet worden ſel. 12107 
Eonflantinopel, 22. November. Der 
Sultan hat zum Andenken an den Beſuch 
der deutſchen Maſeſiäten eine goldene Mer 
dallle prägen laſſen, welche auf der elnen 
Seite das türkiſche Wappen, auf der anderen 
das deutſche Wappen mit elner auf den 
Beſuch begüglichen Auſſchriſt trägt. Vor⸗ 
läufig find drei Medaillen geprägt worden, 
welche dem Sultan, dem deuſſchen Kalſer 
und der Kaiferin in kunſtvoll angeſeriſgten 
Etuls überreicht werden ſollen. 
Mio de Janeiro, 22. Nodember, Die 
provlſorlſche Reglerung verfügte dle Ela⸗ 
führung. des allgemeinen Stiminrechts. 
Waſhington, 22. November. Die 
Kriegsſchiffe „Talapooſa“ und „Richmond“ 
unter dem Commando des Adinirals Gillis 
haben den Befehl erhalten, nach Brafilien 
abzugeben, ee 
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Angekommene Fremde... 65 
Hötel de Pologne. Herr Onnfryjow aus 
Alexandrowo, — Schreder, Stenzel, Raewuski, 


Frau Peltz und Wietrzykowaks aus Warschau. 
— Richter aus Bosnewice. — Drierzanowski aus 


Koluszek. — Lewandowski aus Cxöstochau. 
Karwosiecki aus Piedzew. — Frau Lubinska aus 
Starzewic. jein] I Jellazag 


aid 


— 


Berliner Emin Paſcha⸗Ausſchuß eingetroffene 
Meldung an Wahrſcheinlichkelt gewonnen. Die 
ſelbe lautet: „Nach heute beim deutſchen Emin 
Paſcha⸗Komiter eingegangenen telegraphiſchen 
Nachrichten find in Lamu Briefe des Herrn 
Dr. Peters angekommen, welche bis zum 5. 
Oclober reichen. Die Expedition beſand ſich 
zu der Zeit in Korkorro und waren ſämmt⸗ 
liche Thellnehmer wohl auf. Die Gerüchte 
von der Vernichtung der Expedition verlieren. 
durch biefe Nachrichten wieder bedeutend an 
Wahrſcheinlichkeit.“ Die Riedermetzelung jöllte 
zwiſchen dem 12. und 20. October erſolgt 
jein. So wird es von Denen berechnet, welche 
Die Entſernungen und die zur Zurücklegung 
Der von Dr. Pilers durchwanderten Streckt 
nöthige Zelt genauer zu bemeſſen im Stande 
find. Dle obige Meldung ſchließt die Mög⸗ 
lichkeit, daß Peters ſpäter ermordet ſei, 
natürlich nicht aus. Allein das Fehlen jeg⸗ 
licher genaueren Mittheilung über dle ver⸗ 
hängnißvollen Vorgänge, namentlich auch das 
Ausblelben von Nachrichten von Seiten der 
Angeblich ſchwerverwundet geflohenen Welßen, 
bie ſich gerettet haben ſollen, macht die Anga⸗ 
ben über die Kataſtrophe immer verdächtiger. 
— Bon Bagdad find kürzlich in eng⸗ 
hen Blättern übertriebene Berichle über 
lßhandlungen von Juden durch 
türliſche Beamte verbreitet worden. Dieſelben 
werden jetzt wle folgt berichtigt. Nach dem 
ichte, welchen die Pforte von dem Gou⸗ 
verneur der Provinz erhalten hat — der⸗ 
ſelbe ſtimmt mit unpaxteliſchen Privalnach⸗ 
richten überein — 7 5 0 vle ſtädtiſchen 
Behörden, um dle Ausbreitung der Cholera 
zu verhindern, daß allt an der Seuche ger 
ſtorbenen Perſonen außerhalb der Stadt 
beerdigt werden ſollen. Nachdem der Ober⸗ 
rabbiner von Bagdad an der Cholera geſlor⸗ 
ben war, wurde der Verſuch gemacht, ihn 
in dem in der Stadt belegenen Mauſoleum 
zu beſtatten. Ungefähr 3000 Juden folgten 
der Leiche und mißhandelten die Schutzleute, 
welche die Beerdigung zu verhindern ſuchten. 
m ſolgenden Tage ließ der Gouverneur den 
Nachfolger des Obberrabiners und mehrere 
angeſehene Mitglieder det jüdiſchen Gemeinde, 


welche in dle Nuheſtörung verwickelt waren, 


verhaften. Zugleich bat er die Pforte tele 
graphiſch um Anweiſungen. Letztere befahl, 
die Schuldigen vor den gewöhnlichen Gerich 
ten wegen Ueberttetung von Geſundheits⸗ 
vorſchriſten und Verwundung der Schutzleute 
anzuklagen. 8 
—— —— 

Geha ber Tageschronſt aus dem 
D KB 
„Als an einem letzten Tage der 
vorigen Woche in Pillau der Artillerie 
officer vom Platz, Hauptmann W., Nach⸗ 
mittags in der Plantage ſpazieren ging, 
bentetlie er, ſo erzählt die „Kreuzzeitung“. 
in der Nähe des einen halben Kilometer 
vom Seeſtrande entfernten Wallmeiſterhäus⸗ 
in einem Gebüſch einen großen Seeadler. 
dan aun W. zog feinen. Degen und 
näherte ſich dem Setadler mit der Abſicht, 
denſelben zu erlegen. Durch das hierbei ver / 
urſachte Geräuſch wurde jedoch der See⸗ 
adler auf die nahende Gefahr aufmerkſam, 
lief nach einem reien Platze und ſtieg em⸗ 
por, pen Fig nach der Ste nehmend. 
Hauptmann W. verfolgte den Seradler, jo 
chnell er es vetmochſe, verlor ihn jedoch 
J nach kurzer Zelt aus dem Geſichte. 
Da das Thier ſich nur in der Nähe des 
Strandes nledergelaſſen haben konnte, jo 
ſuchte Hauptmann W. dieſen Theil des 
Strandes. ab, jevoch vergeblich. Hierauf 
machte er ſich auf den Rückweg. In der 
Nahe des Wallmeiſterhauſes machte er Halt 
und unterſuchte das Geſträuch mit beſonderer 
Vorſicht. Kaum hatte er damit angefangen, 
als aus einem nahen Gebüſche ein verdäch⸗ 
ges Geräuſch zu ihm drang. Er näherte 
ſich der Stelle und bemerkte nun zu ſeiner 
Freude den Seeadler wleder. Sofort drang 
er mit blanker Waffe auf das Thier ein. 
Zuerſt verſuchte der Seeadler zu entkom⸗ 
men, als ihm dieſes jedoch des dichten 


Strauchwerks wegen nicht gelang, machte er 
Kehrt und ſtürzte ſich auf ſeinen Angreifer. 
Hauptmann W. parirte den Angriff und 
ſchlug ihm durch einen kräftigen Säbelhieb 
einen Flügel lahm. Der Seeadler, hierdurch 
wüthend gemacht, ſtürzte ſich nun mlt aller 
Kraft auf ſeinen Angreifer, doch gelang es 
dieſem, ihm die blanke Klinge in die Bruſt 
zu ſtoßen und ihn hierdurch, ſowie durch 
ein paar kräftige Hiebe auf den Kopf zu 
tödten. Der erlegte Steadler ſſt von außer⸗ 
ordentlicher Größe; ſeine Flügelſpannwelte 
beträgt zwei Meter. 

— Für gewöhnlich werden nur aus 
Nordamerika Fälle von Lynchjuſtiz berichtet, 
neuerdings aber hört man von einer ſolchen 
That ſogar aus dem Lande der ſonſt ſo 
kaltblütigen Schweden. In der Nähe von 
Gefle wohnte ein früherer Zuchthausgeſan⸗ 
gener Namens Jonas Hedſtröm, der Schrecken 
der Gegend, eine wilde und brutale Ver⸗ 
brechernatur. Niemand war ſicher vor ihm. 
Endlich verſchworen ſich einige Leute gegen 
ihn. In einer Nacht ward die Hütte, die er 
bewohnte, abgebrannt; er ſelbſt entkam. 
Bald darauf ward auf ihn ein Schuß ab⸗ 
gefeuert. Nun ſuchte Hedſtröm Zuflucht in 
dem Hauſe einer berüchtigten Perſon, Namens 
Anders Jonſſon. Es war aber nur die 
Frau zu Hauſe. Hedſtröm erhielt die Er⸗ 
laubniß, ſich in einer Kammer zu Ruhe zu 
begeben, und die Frau verließ das Haus. 
Als ſie Nachmittags zurückkehrte, wurde ſie 
von Leuten aufgeſordert, dem Verbrecher 
kein Unterkommen einzuräumen. Sie bat 
ihn daher, als ſie nach Hauſe kam, ſich zu 
entfernen. Er aber bat ſo flehentlich darum, 
die Nacht bleiben zu dürfen, daß er endlich 
die Erlaubniß erhielt. Er legte ſich in der 
Küche nieder. Gegen 9 Uhr hörte man 
Leute ſich nähern und an die Thür klopfen. 
Die Frau öffnete die Thür, durch welche 
zwei maskirte Männer eintraten, die den 
Hedſlröm ſofort ergriffen. Er wurde in den 
Hof geſchleppt, wo man ihn laut ſchreien 
hörte. Im Hauſe waren nur dle Frau 
und ‚ein, Mädchen, welches ſich dort einge⸗ 
miethet hatte. Niemand von ihnen wagte 
das Haus zu verlaſſen. Endlich kam Hed⸗ 
ſtröm auf Händen und Füßen kriechend, 
heftig blutend, hinein und kroch nach ſeinem 
Lager, wo er entſetzlich ſchrie und llagte. 
Aber keine der beiden Frauen wagte vor 3 
Uhr Morgens bei den Nachbarn Hilfe zu 
ſuchen. Als ſie endlich nach mehreren 
Stunden in Begleitung mehrerer Nachbarn 
zurückkehrten, that der Gemißhandelte ſeinen 
letzten Athemzug. in 


Gewerbliche Neuheiten. 


— Die Waſchmaſchine von 
der Firma 9. Kleinod, Lin⸗ 
denau beruht auf einem eigenartigen, 
aber nichtsdeſtoweniger wirkſamen Waſchvor⸗ 
gang. Wie bekannt, beruhen die meiſten 
Maſchinen darauf, die Wäſche durch fort 
währendes Reiben zu reinigen, wo der Zus 
ſammenhalt der Faſern des Gewebes unge⸗ 
mein leidet, in Folge deſſen bei öfteren 
Waſchen die Wäſcheſtücke bald unbrauchbar 
werden. 

Bei der Kleinod'ſchen Dampſwaſchma⸗ 
ſchine wird der Waſchproceß durch Wirkung 
von kochendem Waſſer und der Centriſugal⸗ 
kraft hervorgebracht. Beides zuſammen be⸗ 
dingt ein heſtiges Durchdringen des Waſſers 
durch die Wäſcheſchſcht, ohne daß letztere 
bierbei durch Reibung beſchädigt werden kann. 

Die Einrichtung der Kleinod'ſchen Dampf⸗ 
waſchmaſchine iſt hierbei im Weſentlichen die 
folgende: 

In einem Behälter, der zum Theil 
mit Waſchwaſſer angeſüllt It, welch letzteres 
erhitzt wird, indem der Behälter auf den 
Herd geſtellt oder mit beſonderer Feuerung 
verſehen iſt, befindet ſich eine durchlochte 
Trommel, die zur Aufnahme der Wäſche 
dient und mittelſt Kurbelantrleb in eine ſehr 
ſchnelle Umdrehung verſetzt werden kann. 
Die Trommel ift hierbei mit einer Einrich⸗ 
tung verſehen, welche es bedingt, daß das 
Waſſer beſtändig von der Mitte der Trom⸗ 
mel nach deren Umfang hin, d. h. durch 
die Wäſche hindurchgetrieben wird, wodurch 
eine Reinigung der Wäſche ohne ſchädliche 
Neibung derſelben hervorgebracht wird. 


— Die Feueranzünder von welche mit gegenelnandergerichteten feinen 


——— —— . — ᷣä. G œ.DF¾— ses 


Guſtav Gebert in Leipzig dienen dazu, 
das Feueranzünden weſentlich bequemer und 
einfacher zu geſtalten, indem die ſichere ge⸗ 
fahrloſe Anzündung dadurch erreicht wird, 
daß die aus feuerfeſter aber poröſer Maſſe 
hergeſtellten Zünder mit Petroleum getränkt 
und in dieſem Zuſtand auf den Roſt der 
Feuerung gebracht werden; ſie laſſen ſich 
dann und zuverläſſig entzünden. 

— Der elektriſche Flüſſig⸗ 
keltszerſtäuber von H. A. B. Huguet 
in Paris beſitzt ein hohle Glaskugel, in 


Spitzen zwei mit Behältern der zu zerſtäu⸗ 
benden Flüſſigkeit verbundene Glasröhren 
einmünden. In dieſen liegen bis dicht an 
die Spitzen ſilberne, mit einer elektriſchen 
Leitung verbundene Drähte. Läßt man den 
Strom circullren, jo reißen die zwiſchen den 
Drahtenden Überſpringenden Funken die 
Flüſſigkeit in feinzerſtäubtem Zuſtande mit 
ſich, jo daß mittels eines Mundſtlickes der 
feine Sprühregen file Inhalatlonszwecke aus 
der Kugel abgeſogen werden kann. 


in Kodz, ZJawadzka⸗Straße, hinter dem Hotel Mannteuffel, auf dem 
40) Strenge'ſchen Grundſtück. 


LE 
2 große 


Heute Sonntag: 


Vorſtellungen. 


Anfang der 1. um 4 Uhr Nachm., der 2. um 8 Uhr Abends. 
In belden Vorſtellungen neues Programm. 


Auftreten des 


Mrs. Alessandro Scuri, 


Erfinder des Monocycle, (Le champion de Europe.) 
Dieſer Artiſt iſt nur für ganz kurze Zeit engagirt. 
Auftreten ſämmtlicher Artiſten und Artiſtinnen. — Vorführung der ſchönſten und beſt⸗ 
dreſſirten Schul⸗ und Freiheits⸗Pferde. 8 


Montag, den 25. November 1889: 
Grosse Extra-Vorstellung mit neuem Programm. 


Anfang 8 Uhr. 


Concerthaus. 


Heute Sonntag im feſtlich dekorirten Saale großes 


Ertin-Tanz-Bränzchen. 


Entree für Herren 60 Kop. 


Damen frei. 


durch Aufſtellung eines neuen Ofens, ſpeciell für Scheiben ⸗Glas, vergrößert babe 

und außer den bisher in meiner Fabrik erzeugten Fabrikaten, wie: weißes und halbweihes 

Hohlglas, Beleuchkungs⸗Gegeuſtände in allen Dimenfiouen, Wein⸗, Bier⸗, Liqneur⸗ 

und Mineralwaſſer⸗Flaſchen, st 1 und Parfümerie⸗Glas, 
nunmehr au 


088 weißes Scheiben Glas 8e 


fabricire. 
Indem ich mir noch erlaube, der Verſicherung Ausdruck zu geben, daß ich 
wie bisher, To auch ferner beſtrekt ſein werde, die mich mit jeglichen geſchätzten Auſträgen 
Veehrenden in jeder Hinſicht zufrieden zu ſtellen, bitte ich gleichzeitig um gütiges Wohl: 


wollen und zeichne 
4—2) 


| Müller’s Saal, 
Widzewska⸗Straße Nr. 1131. 
Heute Sonntag: Großes 


Tallz-Kränzchen. 


Entree 50 Kop. 
Hierzu ladet ergebenſt ein 
4—4) Gustav Jäckel. 


Ein Webmeiſter 


in Kammgarn, Buckskin und Paletotſtoff⸗Fabrikation 
erfahren, der nach Abſolvirung einer Webſchule im 
Auslande conditionirt hat, gegenwärtig hier in 
Stellung, ſucht per bald anderweitig Engagement. 

Gefl. Offerten unter 8. C. an die Exped. d. 
Blattes erbeten. (3—3 


bochachtungsvollſt 


M. Fischmann. 


in Buchhalter, 


welcher der deutſchen und ruſſiſchen Sprache 
mächtig iſt, wird geſucht. Solche in ge⸗ 
ſetztem Alter werden bevorzugt. 

Offerten unter D. D. in der Exped. 
d. Bl. niederzulegen. (3—3 


—— . N 
Ein rechtſchaſſenes Mädchen 
braver Eltern, welches gut rechnen und 
ſchreiben kann und dee polniſchen und deut⸗ 
ſchen Sprache mächtig iſt, findet ſoſort 
Stellung als 15 


z 0 
Verkäuferin 


im Seiſen⸗Geſchäft von J. Handke, 
Nowomiejskaſtraße Nr. 14. 


Aufdpanungs-Anterricht, 


Motto: „Kommt, laßt uns unfern Kindern leben!“ 


Fr. Fröbel. 


Prospekt. 
Es iſt eine für jeden Pädagogen längſt bekannte Thatſache, daß das Vorzeigen 
und Beſprechen von Bildern ein vorzügliches Vildungsmittel für das beſtimmte und klare 
Denken der Kinder iſt. Auf häufige und dringende Nachfrage habe ich die Herausgabe von 


100 Kolorirten Tufein für den Auſchauungs⸗Anterricht 


unternommen, auf welchen dargeſtellt wird: Der Menſch (Familie, Alter, Race und Beruf), 
Wohnung, Haus, Landwirthſchaft, Stadt, Dorf, Schule, Kirche, Jahreszeiten, Handwerk, 
Induſtrie, Handel, Gebäude, Thiere, Pflanzen, Mineralien ꝛc. ꝛc. 

Auf dieſen 100 küͤnſtleriſch in Farben ausgeführten Tafeln (Größe 37 28 cm.) 
werden 3000 Gegenſtände dargeſtellt, nebſt deren Benennung in 5 Sprachen, nämlich polniſch, 
ruſſiſch, deutſch, franzöſiſch und engliſch. Dieſe Tafeln werden unter der Leitung des bekannten 
Pädagogen, Herrn Adolf Dygasinski herausgegeben. Um nun den Ankauf dieſer 
äußerft nützlichen Tafeln allen Kreiſen zugänglich zu machen, wird die ganze Ausgabe 50 Hefte 
umfaſſen von je 2 Tafeln. Jeden Monat werden 2—3 Hefte erſcheinen. 

Preis eines jeden Heftes 40 Kop. 
Vorausbezahlung wird auf mindeſtens 4 Hefte angenommen, nämlich das 1. und die 3 letzten Hefte. 

Für Heft 2—47 incl. jedoch kann man die 40 Kop. bei Abnahme jedes einzelnen 
Heſtes zahlen. Für Diejenigen, welche das ganze Werk von vornherein bezahlen, ſtellt ſich 
daſſelbe auf nur 16 Rbl., anftatt 20 Rbl. 

Die beiden erften Hefte 

find bereits erſchienen und liegen ſowohl beim Herausgeber, als auch in allen Buchhandlungen 
zur Anſicht. Die auswärtigen Abonnenten erhalten pr. Poſt auf einmal 4 Heſte (auf einem 
hölzernen Stab in Leinwand verpackt). Zu Anfang werden jedoch nur die 2 erſten Heſte 
verſendet, um die Abonnenten ſo ſchnell als möglich mit dem Werke vertraut zu machen. 
Für die Verpackung jeder Sendung muß man 20 Kop. einſenden und außerdem Porto-Ge⸗ 
bühren für 2 Pfund. (Laut neueſtem Poſtreglement beträgt die Minimal⸗Taxe für Packet⸗ 
Gewicht 20 Kop.) Auf Verlangen kann man je 1, 2 oder 3 Heſte verſenden, ledoch 
ſind hierbei die Koſten für Verpackung und Verſendung dieſelben wie bei 4 Heften. Tafeln 
können auch unter Poſtnachnahme verſchickt werden. Beim Abonniren muß man jedoch 
5 3 letzten Hefte baar bezahlen. Der Betrag dafür wird dann bei der letzten Sendung 
abgezogen. 


I. J. WISNIAROWSKI - WARSCHAU, 
3—3) Boraud-Beftellungen auf 
kolorirte Tafeln zum „ufdanungs - Anterricht 


der Verlag und Niederlage pädagogiſcher Gegenſtände, Spielwaaren 
und Geſellſchaftsſpiele von 
A. J. Wisniakowski, Warschau, 
Trebacka, Ecke Nowo » Senatorska Nr. 2, 
fowie fümmtliche Buchhandlungen. 
Brief » Adreſſe: A. J. Wisniakowski, Warschau. 
Auf Verlangen ſtehen Spezial⸗Kataloge gratis und franco zur Verfügung. 


bis 10 Uhr Abends 


in der Kanzlei des Vereins zu haben. (3 


Große Auswahl in 
Herhſt. und Winter⸗Mänteln, 


ſowie 


franzöſiſchen Kleider⸗ und Ball⸗Stoffen 
14—8) empfiehlt zu billigſten Preiſen das 


Moden-Magazin von 


. Röder, 


Grüneſtraße Nr. 265 B, vis-a-vis der neuen Synagoge. 
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1 sowie aller Arten Grabdenk- 
Bir, mäler u. Steinmetz-Arbeiten 
} sl in Granit, Syenit, Marmor 
0 und Sandstein, 
wie auch guss- und schmiede- 
eiserner Grabgitter 


in solidoster Ausführung. 
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rn. 


nr. 


August Fiebiger, 


e Bildhauer und Steinmetzmeister in 
Kirchhof - Chaussee Nr. 64a, 
gegenüber den Eingüngen der Friedh 
empfiehlt sich zur Anfertigung von 


Erbbegräbnissen und Grüften, 


öfe, 


Hossozeno Hensypon. 


— = 


J. habe ich in KATTOWITZ, Grundmann ⸗Straße F 
bei Herrn Kaufmann Ehrlich ein 


Atelier für Zahnheilkunde 


— eröffnet. 
Künſtliche Zähne und Plomben werden in vorzüglicher Aus führung zu 
den ſolideſten Preiſen verfertigt. 
Indem ich um geneigten Zuſpruch bitte, zeichne 
hochachtunga voll 


Ei. V. Kalin 


und geschwächte 


Conceſſionirt ! PBrämtirt 
von ber auf den hyg leniſch⸗mediel⸗ 
Medicinalbehörde. Lewa“ niſchen Husfte gen. 
TREE, 


in Warschau. 
Zu haben in allen Apotheken und Drognerien. (8 


Wir empfehlen den Herren Haus⸗ und Fabrilbeſitzern die 
Einführung unſeres Des infeclions⸗Syſtems, 
welches in den größten hieſigen Fabrilsanlagen zur völligen Zufriedenhelt der 
Inhaber funktlonirt. — Gleichzeitig lenken wir die Aufmerkſamkelt der Herren 
Haus⸗ und Fabrilbeſitzer auf die neben unſerer General » Vertretung errichtete 

Abtheilung unter der Firma 


„Lodzer Abfuhr⸗Geſellſchaft“ 
für Reinigung der Senkgruben und Abfuhr deren Inhalts. — Die Neinigüng 
geſchleht vermittelſt eigens bezogener eiſerner Fäſſer und Berger'ſcher Apparate 
neueſten Syſtems, mit einer Vorrichtung zur Verbrennung der Gaſe, ſo daß 
die Abfuhr bei Tage erfolgen kann, ohne üble Gerüche zu verbreiten. 
Wir find in der Lage allen Anforderungen prompt nachzukommen. 


— 
| General-Vertretung der Geſellſchaft Otwock, 
(Telephon⸗Verbindung.) Petrikauerſtraße Nr. 93. (Telephon⸗Verblndung.) 


Garten- und Park - Anlagen 


aller Art 
übernimmt zur Anlegung, Umaͤnderung und Verſchönerung, ferner verfertigt auf Bes 
fellung Pläne nebſt Koſtenanſchlägen für Spazler » Gärten, Obſt⸗ Härten, Parks, Thler⸗ 
Gärten, öffentliche Volks⸗Gärten jeder beliebigen Größe; wie auch für Gewächshäuſer, 
Wintergärten, Lauben u. a. Garten⸗Bauwerke in verſchledenen Stylarten. Liefert dazu 
die nöthigen Obſt⸗ und Zier⸗Bäume, Sträucher, Conlferen, Roſen, Pflanzen, Lorbeeren, 
Samen, ſowie alle in das Gartenbaufach ſchlagende Artikel, Uebernimmt Beſtellungen 
auf vollſtäudige Einrichtungen von Garten- und Park - Anlagen ic. ohne Rückſicht 
auf die Entfernung des Ortes, wobei die Arbeiten under perſönlſcher Leitung durch bes 
fähigte Perſonen prompt und auf das Geſchmackvollſte ausgeführt werden. Uebernehme 
auch Gärten jeder Größe zur ganzjährigen Unterhaltung. (13 
Bezugnehmend auf das Obige erthelle auf Wunſch den Gartenfreunden und 
Intereſſenten gern jede gewünſchte Auskunft und empfehle mich einer geneigten Beachtung. 
Hochachtungsvoll 
H. H. LILIENTHAL, Fandſchaſts . Gärtner, 
Lodz, Srednia⸗Straße Nr. 378 (94.) 


Die ſelt 8 Jahren auf der Zachodnia⸗ 
Straße Ur. 55 unter der Firma 
„Viktoria“ (10 


beſtehende amerikanische 


Waſch⸗Anſtalt 


und Glaunz⸗Plätterei 
empfiehlt ſich der Beachtung eines geehrten 
Publikums von Lodz und Umgegend auf 
das Angelegentlichſte. 


Das als ausgezeichnet bekannte 


Helenenhofer Bier 


Die Adminiſtration ie mige d e 
— 8 
II. v. Kierskl. r Nau in bee 


f r Fe Meyer's Paſſage. (41. 
39) Elne 


VW.irihſchafterin, 


welche gute Zeugniſſe aufmeifen kann, möge 
dieſelben abſchriftlich unter E. E. in der 
Exped. d. Bl. niederlegen. 


Ein junger Mann, 
welcher in einer größeren Fabrik des In⸗ 
landes die Hand» und mechaniſche Webertl 
praktiſch erlernt hat und über feine theo⸗ 
retiſchen Kenntniffe das beſte Zeugniß der 

| Höheren Webſchule in Chemnig 1/8. beſitzt, 

ſuch t unter beſcheidenen Anſprüchen 

Stellung als Webmeiſter. : 

Nähere Auskunft und Adreſſe in der 

Exped. d. Bl. zu erfragen. (3—2 
Heinrich Heine's 

ſämmtliche Werke. 
Neue Ausgabe. 12 in 4 eleganten rothen 


Calico⸗Bänden. Für den billigen Preis von 
2 Ns. 70 Kop. 


Lodz, 


empfiehlt die Buchhandlung von 
Jul. Arndt. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 2 


und weder ernſte 


wälzt,, Zu ihrer Rechten öffnet ſich die 


Vega, welche den Waſſern des Air 


aus dem viele Inſelchen auffteigen, 
fruchtbaren Obſtgärten verdankt. Am Fuße 


der Brücke erhebt ſich jener alte, von der 


Zeit und dem befländigen Anprall des 


Waſſers zernagte Thurm, welchen die Ueber 
lieferung als den alten Bano de Cava, 


den Vertrauten der Freuden Don Rodrigos, 
bezeichnet. 6 N 

Eines Tages ſtreifte ich bei an⸗ 
brechender Dämmerung in der Umgebung 
der Brücke umher, um ihren wunderbaren 


Bau genauer zu ſtudiren und zu erforſchen, 


welche Spuren die Jahrhunderte an ihr 
zurückgelaſſen hätten. Ein in Toledo gut 
bewanderter Freund geſellte ſich zu mir. 
Nachdem er mich auf die Feſtigkeit und 
bedeutende Spannweite des Mittelbogens, 
ſowie auf die beiden ſtarken Thürme am 
Ein- und Ausgang der Brücke aufmerkſam 


gemacht, mir die dort befindlichen Wappen 


der Stadt, die Statue des heiligen Julian 
und das Bild der heiligen Jungfrau ge⸗ 
zeigt, lud er mich ein, auf einem Steine 
am Ausgang Platz zu nehmen. Hier 
erzählte er mir folgende Sage, welche ſich 
an dieſe Stätte knüpft. 

„Der Bau, welchen Du jetzt ſiehſt“, 
begann er, „iſt nicht der urſprüngliche, 
ſondern wurde erſt am Aufange des 15. 
Jahrhunderts geſchaffen. 
riß eine große Uebeiſchwemmung hinweg, 
ſie wurde, einer Ueberlieferung zufolge, 
nach dem Bano de la Cava getragen. 
Am Anfang des 13. Jahrhunderts erbaute 
man eine neue Brücke, welche bis zur 
zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts ſtand. 
Während des Bruderkrieges zwiſchen Pedro 
I. und Heinrich von Traſtamara ſpielte 
Toledo eine bedeutende Rolle. Die Stadt 
wurde bald von dem einen, bald von dem 
anderen Bruder in Beſitz genommen und 
wiederholt überfallen und verwüſtet. Bei 
einem dieſer Ueberfälle brachen die Bes 
lagerten die San Martin⸗Brücke ab, um 
den Fluß als Scheide zwiſchen ſich und 


den Feind zu legen. Nach Beendigung 


des mörderiſchen Krieges dachten die Herr⸗ 
ſcher nicht daran, die Brücke wieder bauen 
zu laſſen. 5 

Erſt nach etwa 30 Jahren ſchuf der 
der Erzbiſchof Don Pedro Tenorio große 
Verbeſſerungen in Toledo. Er berief einen 
berühmten Baumeiſter und ertheilte ihm 
den Auftrag, die Brücke auf's Beſte wieder 
herzuſtellen. Mit großer Begeiſterung und 
Liebe ging der Meiſter an's Werk. Nach 
einigen Monaten aber, als die Arbeit 
ſchon bedeutend vorgeſchritten war, verlor 
ſich ſeine gute Stimmung; ſein ſonſt hei⸗ 
teres Gemüth begann ſich zu verdüſtern, 
er wurde ſchweigſam und nachdenklich. 
Wenn er Abends die Arbeit einſtellen 
mußte, kehrte er traurig nach Haufe zurück, 
noch frohe Ereigniſſe 
konnten ihm Theilnahme oder ein Lächeln 
abgewinnen. Jedermann wunderte ſich über 
dieſe Veränderung in ſeinem Weſen und fragte 
ihn umſonſt nach dem Grund derſelben. 


hre 
lachende Friſche und das Gedeihen ihrer 


Die alte Brücke 


Je weiter die Arbeit vorſchritt, um jo 
unglücklicher wurde der Meiſter 


Eheherrn und konnte es nicht ertragen, 
ihn unglücklich 1 ſehen, ohne ſeinen Kum⸗ 
mer theilen zu dürfen. donldout 
Lange mußte ſie im Namen ihrer 
Liebe und Ruhe bitten, ihr Vertrauen zu 
ſchenken; viele Zurückweiſungen mußte ſie 
hinnehmen, bis es endlich ihren Thränen 
gelang, ſeinen Widerſtand zu beſiegen. 

Mit Schamröthe auf der Stirn ge⸗ 
ſtand er ihr, er habe ſich beim Entwurf der 
Brücke in ſeinen Berechnungen getäuſcht; als 
er ſeinen Fehler entdeckte, ſei es zu ſpät 
geweſen, ihn zu verbeſſern. Alles Nach⸗ 
denken, alle ſchlafloſen Nächte, die ihm 
ſein Irrthum gekoſtet, könnten ihn nicht 
von der Schande erretten; ſobald das Ge⸗ 
rüſt, welches den Bogen ſtütze, entfernt 
werde, müſſe der Bau einſtürzen, und er 
ſei für immer entehrt. 

Die kluge Frau begriff den Ernſt der 
Sache; fie ließ ſich indeſſen nicht abſchrecken 


und ſuchte ihren Gatten durch das Ver⸗ 


ſprechen zu erheitern, daß ſie ein Mittel 
erſinnen würde, ihn aus ſeiner verhängniß⸗ 
vollen Lage zu befreien. Ungläubig lächelte 
er dazu und meinte, die einzige Rettung 
für ihn wäre der Tod. 

Nicht lange danach, als die Stadt, 
von dem ſchwarzen Mantel der Nacht 


umhüllt, in tiefem Schlafe lag, und ſich 


kein Geräufh außer dem Gemurmel des 
ſich am Felſen brechenden Fluſſes hören 
ließ, huſchte eine Frau, in der Hand eine 
brennende Fackel, durch die Gerüſte der 
Brücke San Martin. Mehrere Male 
näherte fie die Fackel dem Holzgerüſt, 
ſchleuderte ſie dann in den Fluß und eilte 
hinüber auf das linke Ufer des Tajo, um 
der Stätte des von ihr heraufbeſchworenen 
Verderbens zu entrinnen. 

Bald darauf erglänzte der Himmel im 
Scheine des Feuers, welches das Holzgerüſt 
verzehrte. Ein heftiges Krachen durch⸗ 
zitterte die Luft, das leichte Bauwerk 
ſtürzte, und ihm nach der Bogen, welcher 
auf demſelben geruht hatte. Die Brücke 
war nicht mehr. 

Im Morgengrauen des nächſten Tages 
eilten die Bewohner Toledo's herbei, um 
den Schaden zu ſehen. Jedermann hielt 
denſelben für die Folge eines unglücklichen 


Zufalls. Als der Erzbiſchof von dem Er⸗ 


eigniß benachrichtigt wurde, verfügte er die 
Wiederaufnahme der Arbeiten. Der Bau⸗ 
meiſter vermied diesmal den begangenen 
Fehler, und bald war die Brücke von 
Neuem errichtet und konnte dem Verkehr 
übergeben werden. b 5 3 
Als ihr klug erſonnener Plan glücklich 
zu Ende geführt war, ſachte die Frau des 
Baumeiſters um Zutritt bei dem Erzbiſchof 


nach, warf ſich ihm zu Füßen und be⸗ 


kannte ihre Schuld. Don Pedro aber hob 
ſie gütig vom Boden auf und hatte nur 
Wotte der Verzeihung für ſie. Ja, er 
war jo voll von Bewunderung fär den 
Muth und die Aufopferung dieſer treuen 


0 Seine 
Gattin, von deren Vorzügen viel in 
der Stadt geſprochen wurde, liebte ihren 


attin, daß er ihr Bild im Stein meißeln 
Ih und ehe ertheilte, dasjelbe in 


2 


einer Niſche am Schlußſteine des Bogens auf 
zuſtellen, wo man es heute noch ſehen kann.“ 

Mein Freund hatte ſeine Erzählung 
beendet. Der Abend, mit ſeinen vom 
Fluſſe aufſteigenden Nebeln, war unter⸗ 
deſſen hereingebrochen. Sie woben ihren 
dichten Schlee um die kleine, in Stein 
gemeißelte Geſtalt der klugen Frau, welche, 
über dem Fluſſe ſchwebend, der Schutzgeiſt 
der Brücke zu ſein ſchien. 


Bunte Chronik, 


— Ein amerikaniſches Städtewunder. 
Aus New⸗York wird der „Frankf. Ztg.“ 
geſchrieben: „Im Herzen der Cumberland⸗ 
Berge in Tenneſſee befindet ſich ein Hoch ⸗ 
thal, welches unter dem Namen „Cumber⸗ 
land Gap“ bekannt iſt. Zur Stunde iſt 
dieſe Stelle noch mit Urwald bedeckt und 
meilenweit von tiefer Wildniß umgeben, 
die nur der Fuß des Jägers durchkreuzt; 
aber ſchon im nächſten Sommer wird ſich 
auf demſelben Platze eine geſchäſ tige Stadt 
erhoben haben, fix und fertig, wie aus 
dem Erdboden geſtampft: eine große Stadt 
mit Fabriken, Bahnhöfen, Banken, Schulen, 
Kirchen und dem ganzen lärmenden Treiben 
modernen amerikaniſchen Lebens; dieſe 
Stadt wird buchſtäblich aus England impor⸗ 
tirt werden. Das Geld zur Ausführung 
eines jo gewaltigen Unternehmens (etwa 
25 Mill. Doll.,) die zu errichtenden Fa⸗ 
briken, die Namen der Straßen und Plätze 
— Alles iſt engliſchen Urſprungs, zum 
Theil ſelbſt die Bevölkerung. Der Name 
der Stadt, die von einem engliſchen Syn⸗ 
dicat hervorzaubert werden ſoll, iſt Middles⸗ 
borough. Nicht weniger als ſechs Eiſen⸗ 
bahnlinien haben, die hervorragende Be⸗ 
deutung der Zukunftsſtadt erkennend, bereits 
begonnen, Zweiglinien nach dem Cumber⸗ 
land⸗Gap zu bauen. Die Straßen und 
Plätze der Stadt, die Bezirke für die 
großen Fabriken und öffentlichen Gebäude 
find auf dem Terrain bereits abgeſteckt und 
mehrere Tauſend Arbeiter haben begonnen, 
das Thal abzuholzen. Middlesborough wird 
eine Fabrifſtadt ſein, genauer geſagt, 
eine Minenſtadt, denn die Gegend beſitzt 
einen unſchätzbaren Reichthum an Kohlen 
und Metallen verſchiedenſter Gattung. 
Gleichzeitig mit dem Bau der Privathäuſer 
beginnt die Errichtung eines mächtigen Gas⸗ 
werkes, mehrerer Etabliſſements zur Er⸗ 
zeugung elektriſchen Lichtes, der Bau von 
mehr als 50 Fabriksgebäuden, ſieben 
Kirchen, acht Schulen, Gerichtshäuſer, einem 
Capitol! Hotels nach europäiſchem Muſter, 
ein Ausſtellungsgebände, eine Bibliothek, 
ein Centralbahnhof, Theater, Concertpaläſte 
und Krankenhäuſer find geplant. In der 
Nähe der Stadt wird ein umfangreicher 
See angelegt. Die erſten Verläufe von 
Beſitztiteln in der neuen Stadt haben be⸗ 
reils ſtattgefunden, und zwar ſind die 
meiſten in die Hände engliſcher Käufer ge⸗ 
langt, welche die Stadt nach ihrer Eröffnung 
bevölkern werden.“ 
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Der Genieſtreich 
Herr Een Schulz des Jüngeren. 


J. Landsberger. 


Herr Johann Martin Schulz ftrich | 
auf dem Bronzeteller die Aſche feiner | 
Cigarre ab und ſagte: 

„Ich habe ja keineswegs die Abſicht, 
Deine Verdienſte zu leugnen, mein Sohn. 
Im Gegentheil, ich weiß, daß Du bei 
dem vorjährigen Handicap mit Deiner 
„Aſtarte“ den zweiten Preis gewonnen, 
ich will zugeben, daß Du einen Training 
ganz vorzüglich zu leiten verſtehſt, ich bin 
überzeugt, daß Du in Bicgcliſtenkreiſen für 
eine Autorität giltſt, und ich habe mit 
väterlichem Stolze vernommen, daß Du 
im Stande biſt, zwölfmal hintereinander 
die Bauchwelle zu machen. Aber wenn 
Du billig denkſt, wirſt Du mir einräumen, 
daß der Menſch ſchließlich noch andere 
Zwecke zu erfüllen hat, als eine berühmte 
Fuchsſtute zu beſitzen, oder zwölf mal 
hintereinander die Bauchwelle zu machen!“ 

Herr Leo Schulz der Jüngere ſteckte 
die kleine, ſtählerne Feile, mit der er ſeine 
Fingernägel bearbeitet hatte, in die Weſten⸗ 
taſche, lehnte ſich in ſeine Sophaecke zurück 
und fragte: f 

„Und welche Zwecke zum Beiſpiel, 
Papa?“ 

„Zum Beiſpiel, ſich neben dem Sport 
auch ein wenig für das väterliche Geſchäft 
zu intereſſiren oder zum Mindeſten ſich 
zu verheirathen. Du biſt jetzt achtund⸗ 
zwanzig Jahre!“ 

Herr Leo Schulz der Jüngere drehte 
die Spitzen ſeines Schnurrbartes und ſagte: 

„Du kommſt meinen Wünſchen ent⸗ 
gegen, Papa!“ N 

„Du willſt Dich alſo verheirathen?“ 

»In einem gewiſſen Falle.“ 

„Und welcher wäre das?“ 

„Wenn Du mir Eliſe Gumpert zur 
Frau giebſt!“ Se 

„Eliſe Gumpert, die Tochter von 
Jonathan Gumpert Söhne in Berlin 7“ 

„Dieſelbe.“ 

„Was bringt Dich auf dieſe Idee?“ 

„Die Dame wurde mir heute vor 
acht Tagen im Berliner Opernhauſe ge⸗ 
zeigt, und ich habe mich bei der Gelezen⸗ 
heit ſterblich in ſie verliebt, par distance 


natürlich, denn Du hatteſt Deine Gründe, 
daß ich bei Gumpert keine Viſite machte.“ 


„Und mit Jonathan Gumpert Söhne 


willſt Du Dich alſo verheirathen?“ 

„Ich begnüge mich mit der Tochter!“ 

Statt einer Entgegnung erhob ſich 
Herr Johann Martin Schulz aus ſeiner 
Ecke, trat auf den eiſernen Arnheim zu 
und öffnete das oberſte Fach deſſelben. 
Dort nahm er ein ledernes Portefeuille 
heraus, blätterte eine Weile darin und 
zog endlich einen länglich ſchmalen Streifen 
Papier hervor, mit dem er ſich wieder 
nach ſeinem Platz begab. 

„Wofür hältft Du das?“ fragte er 
ſeinen Sprößling, indem er ihn den 
Streifen reichte. 

Herr Leo Schulz der Jüngere betrachtete 
ein paar Augenblicke das Papier in ſeinen 
Händen und ſagte dann mit einiger Ver⸗ 
wunderung: 

„Es iſt ein Solawechſel von Jonathan 
Gumpert Söhne, über hunderttauſend Mark, 
fällig in drei Monaten, an unſere Ordre. 
Seit wann geben Jonathan Gumpert 
Söhne Solawechſel?“ 

Herr Johann Martin Schulz nahm 
ſeinem Sohne das Papier wieder aus der 
Hand und erwiderte: 

„Seitdem die „Boruſſia“ in Folge 
der Eiſenkriſis den Concurs angemeldet 
hat und ſeitdem Jonathan Gumpert Söhne, 
die bei der Geſellſchaft mit ſehr bedeuten⸗ 
den Summen engagirt ſind, ihre Accepte 
prolongiren müfjen, weil fie ‚fie nicht mehr 
bezahlen können.“ 

Dieſe Aufklärung hatte Leo Schulz 
jedenfalls nicht erwartet. 

„Was ſoll das heißen?“ fragte er 
ſichtlich betroffen und blickte ſeinem Papa 
mit allen Zeichen der Ueberraſchung ins 
Geſicht. 

„Das ſoll heißen“, entgegnete Herr 
Johann Martin Schulz, „daß Jonathan 
Gumpert Söhne vor dem Ruin ſtehen, 
und daß, wenn es ihnen vermittelſt eines 
Arrangements mit ihren Gläubigern für 
den Augenblick auch gelungen iſt, einer 
öffentlichen Kriſis vorzubeugen, die Wechſel⸗ 
inhaber in drei Monaten kaum noch ein⸗ 
mal Luſt haben werden, ſich ſtatt baaren 
Geldes mit einem neuen Accept zu be⸗ 
gnügen. Der Bankerott iſt in dieſem 
Falle eine unvermeidliche Thatſache und 
Du wirſt einſehen, daß ich meine ſehr 
wohl erwogenen Gründe hatte, als ich den 
Wunſch äußerte, Du ſollteſt bei Deiner 


| 
| 


| 


Anweſenheit in Berlin eine Aufwartung 
bei Leberecht Gumpert unterlaſſen.“ 

„Und Du hältſt die Kataſtrophe für 
unabwendbar?“ fragte Leo Schulz. | 
Der alte Herr zuckte die Achſeln. 

„Ich ſehe wenigſtens keine Rettung.“ 

Es trat eine Pauſe ein, während 
Herr Leo Schulz nachdenklich vor ſich hinſah 
und das Gewebe der Kokosmatte zu ſtudiren 
ſchien, welche den Boden des Zimmers 
bedeckte. 

Endlich ſchien er eine Idee gefunden 
zu haben. „Leberecht Gumpert“, ſagte er, 
„war Dein perfönlicher Freund. Soweit 
das alte Renommée der Firma und ihre 
bekannten ſoliden Geſchäftsprincipien die 
Vermuthung wenigſtens zulaſſen, überſchätzt 
man in den Kreiſen ihrer Gläubiger viel⸗ 


leicht die Schwierigkeit der Situation, die 
meiner Anſicht nach keine größere Be⸗ 


deutung hat, als eine momentane Zahlungs⸗ 
ſtockung, welche nur eines flüſſigen Capitals 
bedarf, um weiter regulirt zu werden. 
Jonathan Gumpert Söhne haben im ver⸗ 
gangenen Jahre mit ihren Kaligruben ein 
brillantes Geſchäft gemacht, fie haben erſt 
vor wenigen Monaten die großen Lieferungen 
nach Bosnien erhalten und ich ſehe meiner⸗ 


ſeits keine Gefahr darin, wenn Du dem 


Hauſe diejenige Summe vorſtrecken würdeſt, 
die es zur Erfüllung ſeiner Wechſel⸗ 
verbindlichkeiten am Tage der Fälligkeit 
bedarf. Ich denke, Du biſt derſelben 
Ueberzeugung.“ 

Herr Leo Schulz hatte mit großer 
Wärme geſprochen, er ſchien von der Vor⸗ 
trefflichkeit feiner Idee aufrichtig durch⸗ 
drungen zu ſein, trotzdem ſagte ſein Herr 
Papa, nachdem er geendet: 


„Ich habe nur die Ueberzeugung, daß 


Du Dich zum erſten Mal in Deinem 
Leben ernſthaft verliebt haſt und daß ich 
abſolut nicht mehr Veranlaßung, als die 
übrigen Creditoren der Firma habe, die 
Rolle des rettenden Engels zu über⸗ 


nehmen und mir bei der Gelegenheit die 


Flügel zu verbrennen. Die perſönlichen 
Beziehungen, welche mich an Leberecht 
Gumpert knüpften, werden mich niemals 
beſtimmen, meinen geſchäftlichen Prinzipien 


untreu zu werden, und dieſe haben es mir 


vor jeher verboten, mich auf ein leckes 
Schiff zu wagen, um bei den Rettungs⸗ 
verſuchen womöglich ſelbſt mit unterzugehen. 
Jeder iſt ſich ſelbſt der Nächſte, und meine 
Firma ſteht mir näher als Jonathan Gum⸗ 
pert Söhne.“ 
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Herr Johann Martin Schulz konnte 
e ae, wie jetzt eben zum Bei⸗ 


ſpiel, ſehr energiſch ſprechen. Er kniffte 


den Wechſel, mit dem er ein paar katego⸗ 
* a) e Handbewegungen gemacht hatte, 
wieder zuſammen und ging mit entſchloſſenen 
Schritten zu dem eiſernen Geldſchrank, wo 
er das Portefeuille abermals herausnahm 
und das bedeutſame Papier unter ans 
deren Documente wieder einordnete. 

„Unter dieſen Verhältniſſen würde 
Dir alſo meine Bewerbung um Fränlein 
Eliſe Gumpert nicht conveniren?“ fragte 
Herr Leo Schulz drüben aus ſeiner Ecke. 

Der alte Herr hielt in ſeiner Be⸗ 
ſchäftigung inne, nahm den Kneifer von 
der Naſe und warf ſeinem Sprößling einen 
Blick hinüber, der unverhohlene Verwun⸗ 
derung ausdrückte. 

„Es iſt doch nur Dein Scherz!“ 
begnügte er ſich zu ſagen. 

Herr Leo Schulz drehte an ſeinem 
Schnurrbart und beſchäftigte ſeine Gedan⸗ 
ken jetzt, wie es ſchien, mit der Zerſtörung 
Jeruſalems, welches traurige Ereigniß en 
der jenſeitigen Wand in der Reproduction 
des Kaulbach'ſchen Kupferſtiches über dem 
mächtigen Mahagonipulte herabhing. 

Nach einer Pauſe ſagte er endlich: 

„So bleibt mir als gehorſamer Sohn 
und achtund zwanzigjähriger Menſch nichts 
weiter übrig, als irgend eine Clara Müller 
oder Auguſte Lehmann zu heirathen, reſpec⸗ 
tive mit dem Comptoir und mit dem 
Courszettel mich zu befreunden. Ich ziehe 
Letzteres vor und bitte Dich nur, bevor ich 
endgiltig meinen Platz da drüben an dem 
Doppelpulte einnehme, mich vorher noch 
auf ein Jahr nach Berlin gehen zu laſſen, 
um mir einen perſönlichen Einblick in die 
dortigen Geſchäftsverhältniſſe zu verſchaffen. 
Die nothwendigen Kenntniſſe beſitze ich ja, 
ich bin im Allgemeinen ein ganz intelligenter 
Menſch und ich werde mir Mühe geben, 
dieſes Jahr gut auszunützen. Biſt Du 
einverſtanden?“ 

Herr Johann Martin Schulz, der, 
nachdem er den Schrank wieder geſchloſſen, 
auf ſeiner Wanderung nach dem Kanapee 
vor ſeinem Sohne ſtehen geblieben war, 
hatte zuſehends ſeine gute Laune wieder 
gewonnen und er ſtreckte ſeinem Stamm⸗ 
halter jetzt beide Hände entgegen. 

„Topp!“ rief er mit unerkennbarer 
Genugthuung über den vernünftigen Einfall 
ſeines Einzigen. 

„Topp!“ ſagte Herr Leo Schulz, 
indem er einſchlug und ſich von ſeinem 
Platze erhob. „Und jetzt“, fügte er hinzu, 
„werde ich unsern Entſchluß Mama mit⸗ 
theilen, und dann meinen Koffer packen.“ 


* * 


Drei Tage ſpäter fand Herr Johann 
Martin Schulz unter der Berliner Poſt 
einen Brief, aus welchem er erſah, daß 
ſein Erbe wohlbehalten in der Reſidenz 
angekommen, daß er im Centralhotel abge» 
ſtiegen, und daß er zu ſeiner Orientirung 
boriäufig: gedenke, die Börſe täglich zu 


beſichtigen. Das war allerdings eine Des 
ſchäftigung, die ſich nicht leicht contröliren 
ließ. Aber Herr Johann Martin Schulz 
war kein Tyrann, am allerwenigſten ſeinem 
Herrn Sohn gegenüber und im Grunde 
enommen hatte er auch keine Urſache. 
Wenn Herr Leo Schulz mit den Huf⸗ 
krankheiten der Pferde im Augenblick auch 
beſſer Beſcheid wußte, als mit der Auf⸗ 
ſtellung einer regelrechten Bilanz, wenn 
er auch der Einzige in Hamburg war, 
das Ballet natürlich ausgenommen, der 
gelegentlich, wenn er einmal auf einem 
Maskenballe war, einen richtigen ungari⸗ 
ſchen Czardas zu tanzen verſtand, wenn 
er auch an einer ausgeſprochenen Schwäche 
für hellgelbe Handſchuhe und ponceaurothe 
Cravatten laborirte, jo war er doch im 
Uebrigen ein ganz exemplariſcher junger 
Mann, der den Bummel durchaus nicht 
in dem Maße betrieb, wie es ihm ſeine 
Zeit und ſeine Taſchengelder erlaubten. 


Er ſpielte prinzipiell nicht, er kam ſogar 


dann und wann um 10 Uhr nach Hanje, 
er hatte des Morgens niemals Migräne, 
und hinter den Couliſſen wurde er höchſtens 
einmal geſehen, wenn die „Hugenotten“ 
gegeben wurden. Die unvermeidlichen böſen 
Zungen behaupteten natürlich, weil Fräu⸗ 
lein Mariot als Page zu allerliebſt ausſähe, 
um nur von der Ferne aus gewürdigt zu 
werden; aber böſe Zungen giebt es be⸗ 
kanntlich immer, und die Welt liebt es 
nun einmal, das Strahlende zu ſchwärzen. 

Herr Johann Martin Schulz hatte 
alſo abſolut keine Urſache, mit ſeinem 
Sprößling unzufrieden zu ſein, und wenn 
er auch von dem Augenblick an, als ihm 
dieſer erklärte, ſeiner höheren Ausbildung 
wegen nach Berlin gehen zu wollen, der 
Ueberzeugung lebte, daß die verſprochene 
Ausbildung ſich nur auf das Studium 
der Berliner Cafés und des Tatter⸗ 
ſalls, möglicherweiſe auch der Berliner 
Boudoirs beſchränken würde, ſo war Herr 
Johann Martin Schulz doch klug genug, 
um dem umſinnigen Heirathsproject ſeines 
Vielgeliebten das kleine Opfer zu bringen, 
und anderſeits beſaß er auch ſo viel Tole⸗ 
ranz, um einzuſehen, daß ein Menſch von 
achtundzwanzig Jahren und mit einem der⸗ 
einſtigen Erbtheil von vier Millionen Mark 
Banco das Recht hat, ſich zu amüſiren. Er 
ſchrieb alſo zurück, er ſteue ſich ſehr zu 
hören, daß ſein Leo glücklich angekommen 
und daß es ihm mit ſeinem Entſchluſſe, 
ſich über das kaufmänniſche Getriebe der 
Weltſtadt zu informiren, ſo ernſt ſei; im 
Uebrigen ſollte er bei der gewiß anſtrengenden 
Thätigkeit ja nicht feine Geſundheit zuſetzen, 
und wenn er Geld brauchte, ſo wüßte et ja, 
daß die Firma ihn bei Hardy & Cie. 
dort accreditirt hätte. Herr Leo Schulz 
erwiderte hierauf, er habe den Gehorſam 
gegen die Eltern von jeher für die erſte 
Pflicht eines anſtändigen Menſchen gehalten, 
er werde demzufolge die Geſundheit für 


ſein höchſt irdiſches Gut betrachten, und 
um dem zwiſchen den Zeilen ausgeſprochenen 
5 Wunſche Papas nachzukommen, habe er es 
beſuchen und die hervorragendſten Geſchäfts⸗ 
und Fabriketabliſſements der Metropole zu 


geſtern über ſich vermocht, tauſend Mark | 
bei Hardy & Cie. abzuheben. -| 


„Auf dieſe Mittheilungen beſchränkte 


ſich denn auch fernerhin die beiderſeitige 
Correſpondenz; ie conſtatirte, daß Herr 

üngere täglich zur Börſe 
ging, daß er die bedeutendſten Fabrik⸗ 
etabliſſements der Reſidenz beſichtige, da 
er ſeine Geſundheit ſchone und d 
ſeinem Accreditiv den vorgeſchriebenen Ge⸗ 


Leo Schulz der 


brauch mache. 

Der dritte Monat ſeit der Abweſen⸗ 
heit des Herrn Leo Schulz war verfloſſen, 
als ſein Herr Papa eines Morgens wie 
gewöhnlich an ſeinem grünüberzogenen 
Mahagonipulte ſaß und die angekommene 
Poſt durchſah. Dabei geſchah es, daß er 
ſeine Beſchäftigung plößlich mit einem 
Ausrufe der Ueberraſchung unterbrach, daß 
er lebhaft nach dem Kneifer griff, welcher 
neben dem Gradfood'ſchen Patenttintenfaſſe 
ſeinen traditionellen Platz hatte, und daß 
er den Brief, welcher ihn zu dem Ausrufe 
eben veranlaßt hatte, mit ganz erſichtlichem 
Intereſſe noch einmal zu ſtudiren begann. 
Das Reſultat war, daß Herr Johan Martin 
Schulz, nachdem er ſeine Lectüre beendet, 
die Arme verſchränkte, ſich in feinen Seſſel 
zurücklehnte und die Bemerkung äußerte: 

„Es iſt nicht möglich!“ 

Und doch! f 

Herr Johann Mattin Schulz beugte 
ſich das dritte Mal über den Brief. Es 
ſtand hier ſchwarz auf weiß, daß Jonathan 
Gumpert Söhne ihr Accept von hundert⸗ 
tauſend Mark prompt am Tage der Prä⸗ 
ſentation honorirt hätten, und daß bei der 
überaus günſtigen Wendung, welche die 
Situation der Firma in den letzten Wochen 
genommen, die Befürchtung, den Wechſel 
mangels Zahlung proteſtiren laſſen zu 
müſſen, ſehr wenig begründet geweſen. 
Und weiter ſchrieb das Berliner Haus: 
„Da Sie über die jetzigen Verhältniſſe 
der beregten Firma eine genaue Infor⸗ 
mation zu entbehren ſcheinen, ſo dürfte der 
Hinweis auf eine Notiz in einem Börſen⸗ 
blatte nicht überflüſſig ſein, laut welcher 
dieſelbe im Verein mit der Internationalen 
Bank die neue dreieinhalbprocentige Pro⸗ 
vinzial⸗Anleihe von der Regierung über⸗ 
nommen hat, eine Thatſache, welche wohl 
am beſten geeignet erſcheint, die Gerüchte, 
welche vor einigen Monaten über die Firma 
courſirten, zu entktäften.“ ; 

Herr Johann Martin Schulz flug 
ſich ver den Kopf. Er hatte von dem 
allen keine Ahnung, keine blaſſe Ahnung. 
Er hatte es allerdings nicht für nothwendig 
gehalten, ſich auch fernerhin, wenn auch 
nur platoniſch, für eine Firma zu inte⸗ 
reſſiren, die das Zeichen des Bankerotts 
an der Stirn trug. Aber es ließ ſich 
anderſeits auch nicht leugnen, daß er da 
ſehr vorſchnell gehandelt, daß er eine 
Dummheit begangen, eine furchtbare 
Dummheit. Er hatte ſich nicht nur eine 
Verbindung verſcherzt, 
ihre ſehr guten Dienſte geleiſtet, und die 
auf dem Proviſtons⸗Conto mit einer fünf⸗ 
jtellfgen Zahl am Jahresabſchluß figuricte, 
er hatte ſich nicht nur um die Chancen 
gebracht, bei der Uebernahme der jedenfalls 
ſehr erfolgreichen Dreieinhalbprocentigen 


er von 


die ihm immer 


zu participiren, nein, er hatte ſich dadurch 
eine unverantwortliche Benelli auf Be⸗ 
ziehungen entzehen laſſen, die im Laufe 
der Zelt einen ſehr familiären Charakter 
hätten annehmen können, ſein Leo war 
ihm obendrein noch entgegen gekommen. 

Herr Johann Martin Schulz ſchüt⸗ 


telte mißmuthig den Kopf und murmelte: 


„Es war eine bodenloſe Dummheit!“ 

Aber woher dieſer plötzliche Um⸗ 
ſchwung? Jonathan Gumpert Söhne ſtan⸗ 
den damals poſitiv vor dem Ruin. — 
Und heute? 2 

Herr Johann Martin Schulz ſuchte 
unter den Zeitungen, welche die aufgezogene 
Pultklappe bedeckten, das Börſenblatt her⸗ 
vor. Er faltete es auseinander und hatte 
den Artikel bald gefunden. Es war That 
ſache, Jonathan Gumpert Söhne hatten 
mit der Internationalen die Anleihe über⸗ 
nommen, es war gedruckte Thatſache. 

Herr Johann Martin Schulz legte 
die Zeitung wieder auf den Tiſch und 
drückte dreimal auf den Knopf der ſilbernen 
Glocke, welche vor ihm ſtand. 

‚ Zwei Augenblide ſpäter erſchien ein 
junger Mann mit goldener Brille und 
einer Feder hinter 'm Ohr auf der Schwelle 
und fragte: 

„Sie 
Schulz?“ 

„Jawohl, lieber Brömmel. Ich reife 
um elf Uhr mit dem Couxierzuge nach 
Berlin und werde in zwei Tagen zurück 
ſein. Nehmen Sie ſich hier die Briefe 
mit. Apropos, Jonathan Gumpert Söhne 
haben gezahlt!“ 

„Gezahlt?“ wiederholte Herr Bröm⸗ 
mel und ſtarrte ſeinem Principal mit 
offenem Munde in's Geſicht. j 

„Sie hören doch!“ ſagte Herr Johann 
Martin Schulz ärgerlich, indem er ſich 
von ſeinem Platze erhob, „wir haben uns 
eben Beide getäuſcht.“ 

Er nahm ſeinen Hut vom Tiſch und 
wandte ſich zu der Glasthür, welche ins 
Comptoir führte. N. 
Heirn Brömmel aber ſchien noch 
immer kein Licht aufgegangen zu fein. Er 
hielt die Briefe in der Hand und ſah, 
wie angewurzelt, 
bieter nach, der eben hinter der Thür 
verſchwand. g 


Herr Johann Martin Schulz hatte 
ſeinen Sprößling von ſeiner Ankunft nicht 
unterrichtet, weil er ihn überraſchen wollte. 
Er fand ihn nicht zu Hauſe und ließ eine 
Karte zurück. Dann begab er ſich nach 


haben mich gerufen, Herr 


dem Geſchäftslocal der Firma Jonathan 


Gumpert Söhne. Die Begrüßung der 
Herren war äußerlich eine recht freund⸗ 
ſchaftliche geweſen. Herr Johann Martin 
Schulz erklärte, er würde es ſich niemals 
verzeihen können, wenn er gelegentlich 
ſeiner Anweſenheit in Berlin — er be⸗ 
ſuchte gerade ſeinen Sohn ‚auf ein paar 


age — ſeinen alten Freund Leberecht 


Gumpert im Vorbeigehen wenigſtens nicht 
für einige Augenblicke geſprochen hätte. 
Er freute ſich ſehr, ihn bei ſo vortrefflicher 
Geſundheit zu finden und halte mit Ver⸗ 
guügen in der geſtrigen Zeitung geleſen, 


feinem Herrn und Ge 


Ausſicht ſtände. 
Vorga ö S Martin 
Schulz natürlich das Tactgefühl, zu Inch) 


welch brillantes Geſchäft den Haufe 
e a4 on 


— re nn 
ä . 


in 
ere 


nge beſaß Herr Johann Martin 


gen. Herr Leberecht Gumpert war anders. 
ſeits auch wieder ein viel zu höflicher und 


wohlerzogener Mann, um irgend einen 
Heinen Verdacht, zend eine malitiäfe 
Verwunderung zu äußern, und ſo geſchah 
es, daß die beiden Herren jetzt zuſammen 


in dem prächtigen, im reichſten Renaiſſance ⸗ 


ſtil gehaltenen Privatcomptoir des Herrn 
Leberecht Gumpert ſaßen, daß Herr Johann 


Martin Schulz den goldenen Rüdesheimer, 
fein alter Geſchäftsfreund die 


mit welchem i 
beiden Römer gefüllt, für den beſten 
Tropfen bezeichnete, der jemals über ſeine 
Lippen geglitten, und ſich unter Anderm 
theilnehmend erkundigte, woher Herr Lebe⸗ 
recht Gumpert dieſe vorzügliche Regalia 
bezöge, in Hamburg bekäme man überhaupt 
keine anſtändige Cigarre mehr zu rauchen. 
Das Geſpräch wandte ſich dann von den 
Hamburger Cigarrenverhältniſſen zu den 


Hamburger Verhältniſſen überhaupt, und 


von dieſen wußte Hert Johann Martin 
Schulz ſehr geſchickt zu dem Hamburger 
Familienleben hinüberzugleiten; als Herr 
Leberecht Gumpert zum dritten Male die 
Gläſer füllte, betheuette Herr Johann 
Martin Schulz bereits, daß, was die Sei⸗ 
nigen ſpeziell beträfe, er wirklich alle Ver⸗ 


anlaſſung habe, auf ſeinen einzigen Sohn 


ſtolz zu ſein, und während er gerade 
Anſtalten machte, ſeine zweite Flora Eſtre⸗ 
madura in Brand zu ſetzen, kam ihm 
plötzlich der Einfall, wie Herr Leberecht 
Gumpert eigentlich darüber düchte, ihren 


jetzigen gegenſeitigen Beziehungen noch 


eine intimere Geſtaltung zu geben, das 
heißt, was er zu dem Project ſage, ihre 
beiden Kinder miteinander zu verheirathen. 

Herr Leberecht Gumpert war diesmal 
doch nicht im Stande, ein gewiſſes eigen⸗ 
thümliches Lächeln ganz zu unterdrücken. Er 
ſetzte das Glas, das er eben zum Munde 
geführt, wieder auf den Tiſch und fagte: 

„Ich brauche Sie wohl erſt nicht zu 
verſichern, mein lieber Herr Schulz, wie 


ſehr mich Ihr Vorſchlag ehrt, aber ich habe 


nicht mehr das Recht, über meine Tochter 
zu dis poniren; mein Kind iſt ſeit acht 
Tagen verlobt.“ f 


Herr Johann Marlin Schulz nahm 


die Cigarre aus dem Munde, ſtartte ſeinem 
vis-A-vis eine halbe Minute ſchweigend 


ins Geſicht und fragte dann, ungefähr. 


mit der Miene des Defregger'ſcher Salons 
tiroler: 
„Verlobt?“ f 
Herr Lebrecht Gumpert lächelte immer 


„Ich bedaure wirklich.“ 

und mit wem, wenn man fragen 
darf?“ forſchte Herr Johann Martin 
Schulz weiter, ohne ſich von ſeiner Ueber⸗ 
raſchung ſchon ganz erholt zu haben. 

„Mit meinem Procuriſten.“ 
ſcherzen!“ 

„Oder wenn Ihnen das zu einfach 
klingt, mit dem Manne, der mich vor dem 
Ruin gerettet hat.“ „Ah!“ 


no 


„Sie 


Dis Löcheln des Herrn Leberecht 
wiripen deg an fatal gu weden u 
Herr Johann Martin Schulz mußte 

à tout prix über die Verlegenheit hinweg ⸗ 
zuhelfen verſuchen. z pr 

„Ah, . ah, das ift ja ſeht inte · 
reſſant — und — und — darf man ihn 
vielleicht kennen lernen, dieſen intereſſanten 
jungen Mann?“ 3 

„Es wird mir ein Vergnügen fein, 
Ihnen meinen künftigen Nachfolger vor⸗ 
zuſtellen“, ſagte Herr Leberecht Gumpert 
verbindlich und ſeßte den elektrischen Knopf 
an der Wand über dem Divan in Be⸗ 
5 4 a Se- 

Ein paar Augenblicke ſpätet öffnete 
ſich die Thür und — 7 

„Leo!“ rief Herr Johann Martin 
Schulz aus und ſtürzte auf ſeinen Einzigen 
zu, indem er die Arme um ihn ſchlang 
11 ihn ſtürmiſch auf Mund und Backen 

üßte. 

„Junge, wie kommſt Du hierher?“ 

Herr Leo Schulz erwiderte herzhaft 
die Küſſe feines Papas und ſagte: „Als 
Procuriſt der Firma Jonathan Gumpert 
Söhne.“ 

„Wie?“ fragte Herr Johann Martin. 
Schulz, es ſchien, als ſollte er heute aus 
den Ueberraſchungen nicht herauskommen. 

„Und als ein geborenes Glückskind“, 
lachte Herr Leo Schulz weiter, dem es 
vor zwei Jahren einmal paſſirte, daß er 
einen ungeſchickten Gentleman aus der 
Themſe zog, Miſter Thomas Jackſon, der 
mich von dieſem Moment an mit ſeiner 
Freundſchaſt und feinen Millionen ver⸗ 
folgte, und der, als ich ihm vor ein paar 
Monaten ſchrieb, daß ich zu einem gewiſſen 
Zwecke ein Capital brauchte, mir bei der 
Internationalen Bank telegraphiſche Voll⸗ 
machtsordre für jede Höhe ertheilte. Miſter 
Thomas Jackſon wird ſein Geld in einem 
Vierteljahr zurückerhalten.“ 2 

Herr Leberecht Gumpert betrachtete 
lächelnd die Gruppe. Dr 

„Junge, Du biſt zum Verlieben!“ 
rief Herr Johaun Martin Schulz mit 
verflärten Geſicht und drückte feinen Stolz 
noch einmal an die Bruſt. 

„Meinft Du? Eliſe hat das auch 
gefunden.“ f 

„Junge“, rief Herr Johann Martin 
Schulz begeiſtert, „Junge, es war ein 
Genieſtreich!“ 9 g 


Iranenlif, 


Toledaniſche Sage. 
Von 
E. Reichel. 


Einer der hervorragendſten Punkte, 
von denen man Toledo, die alte gothiſche 
Hauptſtadt, und ihre Umgebung am beſten 
überſehen kann, iſt unſtteitig die Btücke 
San Martin. Hinter ihr erblickt man 
jenes wunderbare Bauwerk, San Juan 
de los Reyes; zu ihrer Linken breitet ſich 
eine düſtere Landſchaft mit rauhen, nackten, 

übereinander getzürmten Felſen aus, durch 
welche der Tajo ſeine trügen Fluthen 
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Coursberich! 1 
De. ö über die Bevölkerungsbewegung während der 
8 Zeit vom 16. bis 23. November 1889. 
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Hlerdurch zeige ich ergebenſt an, daß ich mit heutigen Tage mein 


Herren⸗ und Knaben⸗ 94 


Garderoben ⸗Geſchäft 


wieder eröſſuet habe. Das mir früher in ſo reichem Maaße geſchenkte 
Vertrauen bitte ich auch, auf mein neues Unternehmen zu übertragen und werde ich 
daſſelbe durch ſtreug reelle Bedienung mir auch zu erhalten beſtrebt fein. + 
Beſtellungen nach Maß werden im kürzeſter Zeit ausgeführt und übernehme 
ich auch Stoffe zur Verarbeitung an. 8 ; Un. 
Hochachtungs voll!! 
ERMANN JULIUS SACHS, 


petrikauer-Straße Ar. 60 (neu), Haus Weinberg, gradeüber vom Kaufe Konstadt, 


LODZER THEATER | 
VICTORIA. 
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Concerthaus. 
01 1 77 7 


A. D 97 
Sonntag, den 24. Nodember 1889: Mit 53 Ü» dane 
Zum I. Male? Eeinziges 


Cora Pielda, C O MC ERT 


Drei neue franzöſiſche N der K. K. Kam ler- und Dofoperafünn ih 
E BILL AHRENS Zu Marcella 


[4 
mit ſämmtlichem Zubehör find billig zu ENBRICH-KL. 1 
verkaufen. Näheres zu erfragen in 01 vi I GHANSK „ 
Hauſe Weikert, Ecke der Widzewska⸗ und unter Mitwirkung des Klaviei⸗Virtuoſen 
Kuöttaftraße bei x (6—1 Herrn 
T. Molinski. José Vianna da Motta. 
In der Gegend des Neuen Ringes wird Der Billetverkauf iſt in der 
pr. ſofort ein Buchhandlung des Herrn L. Fischer, in 
der Papierhandlung des Herrn J. Petersilge 
und in der Conditorei des Herrn A. Wüste- 
hube eröffnet. ö 
Anfang Abends präciſe 8 Uhr. 
Programms an der Kaſſe. 


mit ſeparatem Eingang 


u miethen geſucht. 
7 L. zu ,geluch ie 1 


"Die Hauplniederlaps der Zyrandomer Manufael kur, 


empfiehlt: 
32 im neuen vergrößerten Lokale Lodz,, Hetrikauerfrafe Ur. 6 (249), 


nachſtehend verzeichnete Wanten, als: 
Gebleichte Leinen, Creas, Rawentuch, Matratzendrell, Säcke, Wollsäcke, Handtücher, Wischtücher, Täschen- 
tücher, leinene, battistene, seidene, weisse und bunte; Lakenleinen in einer Breite, wie auch abgepasste 
Laken. Teppiche, Bettvorleger, Badelakenstoffe, Bademäntel, Badegarnituren, Gedecke, Caffeetücher für 6, 
12, 18 und 24 Personen. Tischdecken mit geknüpften Fransen, mit und ohne bunte Kanten. Broderie- 
decken, Canevasdecken, Dessertservietten, bunte und weisse, Madapolam, Tyrolerleinen, Baumwollereas, Pique, 
Satin faconng, Brillantine, Croise, Victoria Lawn. Fertige Damen- und Herrenwäsche. 
Tricotagen, baumwollene Damenſtrümpfe, weiß und bunt, wollene und baumwollene Socken, 
natur und bunt. Wollene und baumwollene Hemden und Leibel. Kinderſtrümpfe. Cache nez 
für Damen und Herren. Cravatten, Gobelin⸗, Cheuille⸗, und Plüſch⸗Kappen. 

Wattirte Decken in: Seide, Wollatlas und Croiſe. In- und auslündiſche Möbelſtoffe und 
“I Treppenläufer. 


Geardinen- 2 e e ne Elle, 
Fine Ausberkauf in in- und ausländiſchen Flanellen. 


Billige, jedoch durchaus fe reife, 


| 
| 
ö 
| 


115. Petrikauerſtraße 15. 
5 Nich der Manufacturwanren Niederlage von 


Herzenherg & Rappeport. | | 


* Große Auswahl beſter ruſſiſcher und ausländiſcher Fabrikate. 1 3 


Billigste Preise! 
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